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Es rast - er See
«n - «»M feine Spßee Häven!

Unsere Reaktionäre spie¬
len mit offenen Karten.
In unserem oldenburgi-
schen Freistaat wie im
Reich. Das Pensionieren

oder Auf-Wartegeld-Setzen ist
große Mode geworden. Drei
Minister in Oldenburg weg,
dafür drei neue an ihre
Stelle. Keiner von den drei
alten war ein Parteibuch¬
minister. Sämtlich waren sie

aus der höheren Veamtenlaufbahn hervorgegan¬
gen. Zumeist sind sie noch in einem Alter, das
an die Pensionsfähigkeit oder Pensionsbedürf-
tigkeit nicht heranreicht. Dafür sind drei neue,
der nationalsozialistischenPartei angehörende
Männer in die Aemter hineingezogen. Ihnen
folgte vorerst noch ein vierter Nazimann auf
den Posten des lübeckischen Regierungsleiters.
Also man warf überparteiliche, altgediente Re-
gierungsbeamte hinaus und setzte an deren
Stelle Leute einer bestimmten Partei . Und das
nennt man nun Aufräumen mit der Parteibuch¬
wirtschaft!

Der einfache Mensch, soweit er auf Naziseite
steht, pflegt gewöhnlich mitzuschreien. Er hat im
Laufe der Zeit so viel von der angeblichen Par¬
teibuchwirtschaft gehört, daß er allgemach zu dem
Glauben gelangt ist, es wimmele in unserm
OldenburgerLändelein nur so vor lauter Par¬
teibuchbeamten. Daher auch die kolossale„Miß¬
wirtschaft", von der er Tag um Tag hört. Der
harmloseGemütsmenschauf jener Seite weiß
gar nicht einmal, daß es in Oldenburg alle
mögliche« Menschenarten bisher gegeben hat,
nur keine Parteibuchbeamten. Die wird es erst
im neuen Staat , die wird es erst im Dritten
Reich geben.

Doch, um nicht der Ungenauigkeit geziehen
W werden: einen hat es gegeben. Das heißt,
wenn man schon die bloße, offen in Erscheinung
Schellte Zugehörigkeitzur Sozialdemokratie als
Parteibuchbeamten zeihen will. Das war der
Genoss« Eraeger in Oldenburg. Aus einer sehr
untergeordnetenStelle saß der. Seit Jahren.
Ohne irgendwelchenpolitischen Einfluß. Ohne
auch irgendwie sich im Amte einen Vorwurf zu-
lazogen zu haben, daß er seinen Dienst nicht
Mache. Oder daß er diesen Dienst parteipolitisch
Infiziere. Nichts von alledem. Der einzige
Sozialdemokrat in der oldenburgischen staat-
stchen Verwaltung, der noch dazu auf einem
Sanz untergeordneten Posten beschäftigt war,
Mar nach der Meinung der Herren Tantzen, von
8mckh und Cassebohm einwandfrei.

Es rast der See und will sein Opfer haben.
Run, der von der politischen Wirklichkeit und
a»n sachlichem Wissen nicht angekränkelte Spie-
öar hat nun sein Opfer . Die neue Regierung

ihm diesen Brocken hingeworfen . Fortan
m>rd es also im oldenburgischen Lande nicht
Mehr von lauter sozialdemokratischen Parteibuch-
^auzen „wimmeln ". Nämlich , weil keiner mehr
^Händen ist.

Wie in Oldenburg, so nicht viel anders im
Reich. hier beginnt man mit offenen Kar-

zu spielen. Wenn es schon einwandfreie,
^chchtbewußte Persönlichkeiten irgendwo gab:
"'« preußischen Minister Braun und Severing
lehörten gewiß dazu. Selbstlos, bescheiden,
' «'big— niemand wird es anders sagen können.

Und doch! Und doch mußten sie gehen. Mit
Gewalt wurden sie aus ihren Aemtern entfernt.
Kein Makel hängt an diesen Männern . Un¬
eigennützighaben sie das Land verwaltet , das
ihnen anvertraute Gut gehegt und gepflegt. Mit
dem Ergebnis, daß just der preußische Staat der
finanziell gesündeste im Deutschen Reich ist!
Aber sie mußten entfernt werden, dem System
zuliebe. Einem System zuliebe, hinter dem die
nationalsozialistischenKräfte als Dränger und
Schürer standen und noch stehen. Im Verfolg
der Aktion wurde eine Reihe weiterer leiten¬
der preußischerBeamter „ausgeräuchert". (So
sagt man ja wohl jetzt.) Der größte Teil von
ihnen bekennt sich zur sozialdemokratischen Par¬
tei, ein paar zur Staatspartei , einer zum Zen¬
trum. Was haben die betreffenden Unrechtes,
Landschädlichesgetan? Nichts! Sie gehörten
zum „System". Und das genügte.

Und fällt der Mantel, mutz der Herzog nach.

Nur daß hier die Reihenfolge umgekehrt vor
sich ging. Und wieder jubelt der Spießer. Freu¬
dig bewegt darüber, daß nun „endlich" die
„Bonzen" hinausgeflogen sind. Und nun für
das deutsche Volk im allgemeinen und ihn im
besonderen bessere Zeiten kommen werden. Wie
er sich das wohl vorstellt, der Spießer? . . .

Ganz andere Faktoren entscheidenda. Die
allgemeine Weltwirtschaftslage. Was nutzt uns
schon das Lausanner „Ergebnis"? Was schon
im großen und ganzen und vom Standpunkt der
Sechs-Millionen-Arbeitslosenziffer gesehen, das
bißchen freiwilliger Arbeitsdienst? Tropfen auf
den heißen Stein!

Nein und dreimal nein; die in den Brenn¬
punkt geschobenen Personendinge sind aus poli¬
tischen Untergründen heraus geboren. Jene
Kräfte, die das deutsche Volk seinerzeit von sich
geschüttelt, haben allmählich wieder Oberwasser
bekommen. Sie haben sich heute hinter eine

Partei versteckt, von der sie wissen, daß sie sich
aus sie verlassen können. Darum begönnern sie
diese Partei und wünschen deren Sieg. Darum
die versuchte Diffamierung durchaus anständiger
und pflichtbewußter Persönlichkeiten. Darum
auch bereits das hämische, unwahrhaftige Ge¬
tue bestimmter Nazizeitungen, als hätte ein
Severing etwas zu verbergen. Als stimmte dort
etwas nicht. Nein und dreimal nein, dieser
Mann hätte sich längst den ehrenvollen Abschied
selber geben können. Mit Ruhm und mit
Pensionsberechtigung. Daß er es nicht tat, zeugt
von seiner Treue, von seinem persönlichenund
politischen Anstand.

Der deutsch« Arbeiter wird diese Dinge
durchschauen. Und er wird am 31. Juli den
Herren die Antwort für ihr Tun geben. Indem
er die sozialdemokratische  Liste wählt!
Die Liste 1.

Ausruf des Reichsbanners.
Die Faust hoch! . .
Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Eold steht mit allen Gliederungen geschlossen in der Eisernen Front. Die politische Marsch¬

linie ist vorgezeichnet. Der 31. Juli mutz erweisen, datz der Stimmzettel stärker ist. als jede Gewalt.
Kameraden! Hütet Euch vor Spitzeln und politischen Agenten. Niemand anders als die Bundesleitung hat das Recht» rm

Namen des Reichsbanners zu sprechen. Bon uns darf der Vorwand zur Verschiebung und Verhinderung der Wahl nicht geliefert
werden.

Aller Zorn und alle Empörung über das der preußischenRegierung Braun -Severing -Hirtsiefer angetane Unrecht darf un¬
ser Handeln nicht beirren.

Am31 . Julii st Zahltag!  u
Die Faust hoch! <
Freiheit für Deutschland ! — Freiheit in Deutsch ! and!
Berlin,  den 22. Juli 1932.

Me VundeSleiluna.
I . A.: gH. Hölter mann.

Nicht qualWert?
Rem. «ei«, es waren ganz andere Gründe!

Die Presse der Nazileute ist angesichts der
Eewaltaktion gegen die verfassungsmäßige
preußische Regierung geradezu aus dem
Häuschen  geraten . Besonderen Jubel zollt
sie der Amtsenthebung der „Parteibuchbeam¬
ten", selbstverständlichin der Erwartung , daß
Nazi-Jünger mit dem Nazi-Parteibuch die Nach¬
folge antreten. Aber hören wir, was die bür¬
gerliche„Vossische Zeitung" über die ihres Am¬
tes enthobenen „Parteibuchbeamten" schreibt:

„Der Staatssekretär Krüger  ist Sozial¬
demokrat. Ist er darum Parteibuchbeamter?
Er hat eine glänzende Laufbahn hinter sich,
aber von einer Regularität , die beneidenswert
ist. Er hat beide juristischen Staats¬
examina  gemacht, ist im braunschweigischen
Staatsdienst ausgebildet worden, wurde 1918
ins Reichsarbeitsministerium berufen, wurde
1923 Regierungspräsident in Lüneburg und
bewährte sich dort so ausgezeichnetund erwarb
sich so allgemein anerkannte Verdienste um die
Landwirtschaft, daß er 1927 ins Landwirt-
schastsministeriumberufen wurde, begleitet von
einem Anerkennungsschreiben der
Lüneburger Landwirtschaftskam¬
mer.

Und Staatssekretär Staudinger?  Er ist
seit 1917 im Reichswirtschastsministeriumge¬

wesen, und als er 1927 als Ministerialdirektor
dieses Ministerium verließ, um Staatssekretär
im PreußischenHandelsministerium zu werden,
da ließ ihm der damalige Reichswirtschasts-
minister Curtius , auch heute wohl noch keiner
inneren Abhängigkeit von den Kommunisten
verdächtig, ein besonderes Anerken¬
nungsschreiben  zugehen . Er rühmte
Staudingers reiches Wissen, die wertvolle Ar¬
beit für den Reichsdienst, die Fülle der eigenen
Ideen, die umfangreichen ökonomischen Kennt¬
nisse.

Da sind zum Beispiel ferner die Regierungs¬
präsidenten Simons und von Harnack. Si¬
mons  ist Sohn des früheren Reichsgerichts¬
präsidenten, langjähriger Leiter der Deutschen
Hochschule für Politik, ein Fachmann, der all¬
gemein anerkannt  ist . Gegen ihn ebenso
wie gegen Harnack  richtet sich die Abneigung
hauptsächlich, weil diese Söhne berühm¬
ter Väter sich der Sozialdemokra¬
tie angeschlossen  haben ."

Wo in der Hitler-Partei gibt es auch nur
einen Mann mit den Qualitäten der jetzt von
einem Herrn von Papen abgeletztenund vor¬
stehend erwähnten höheren Beamten? In der
Nazi-Partei herrscht das Phrasentuin vor
Darum das Schlagwort vom „Parteibuch¬

beamten". Hinter ihm verbirgt sich das Rache-
bedürsnis einer Clique, die den Aufstieg der
Arbeiterklasseseit 1918 nicht verschmerzt hat und
vor allem nicht vergessen hat, daß sich Männer
auf die Seite der Aermstender Armen geschla¬
gen haben, die nach Geburt und Herkunft nicht
zu ihnen gehörten. Trotz aller Qualitäten , die
ihnen kein Papen absprechen kann, sind sie jetzt
bereits zum Teil das Opfer ihres An¬
standes  und ihrer Gesinnung geworden.

Drei geilungsveedole.
Auf Veranlassung des neuen preußische«

Innenministers hat der jetzt in Schleswig-Hol¬
stein amtierende Vizepräsident im Oberprä¬
sidium die sozialdemokratische„Schleswig-
Holsteinische Volkszeitung"  auf di«
Dauer von vier Tagen verboten. — Das Dress
dener Polizeipräsidium hat die kommuni¬
stische „Arbeiterstimme " bis einschl. 31. Juli
verboten. — In Stuttgart  ist die „Süd¬
deutsche Arbeiterzeitung" wegen eines Berichtes
über eine Rede des Führers der Kommuni¬
sten  Thälmann vis zum 27. Juli verboten
worden.
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was sagen die DeamtsnZ
«Ein noch nicht dagewesener Eingriff ."

Der Bundesvorstand des Allgemeinen
Deutschen Beamtenbundes befaßte sich
ckm Freitag unter Hinzuziehung der Vertreter
aller ihm angeschlossenen Verbände mit der Ce¬
rvaltaktion gegen Preußen. Die Haltung der
Bundesvertreter in der Konferenz der gewerk¬
schaftlichenSpitzenorganisation wurde einstim¬
mig gebilligt. Darüber hinaus wurde fest¬
gestellt, daß die sreigewerkschaftlich organisier¬
ten Beamten fest in der Eisernen Front stehen
und Seite an Seite mit den freigewerkschaft-
lichen Arbeitern und Angestelltendie Verfassung
verteidigen werden.

Bei der Erörterung der beamtenpolitischen
Seite der Vorgänge wurde hervorgehoben , daß
es sich nur darum handele , ob Staatssekretäre,
Oberpräsidenten » Regierungspräsidenten und
Polizeipräsidenten ihres Amtes enthoben wer¬
den können, denn politische  Beamte müßten
sich bei anderen politischen Verhältnissen die
Versetzung in den Ruhestand gesallen lassen.
Wohl aber sei es fraglich, ob ein Reichskom¬
missar befugt ist, Landesbeamte zu entlassen
oder zu ernennen , da durch derartige Anord¬
nungen rechtliche und finanzielle Auswirkungen
für das betreffende Land entstehen. Das sei
aber nicht allein eine beamtenrechtliche, sondern
in erster Linie eine staatsrechtliche Frage , die
jetzt dem Staatsgerichtshof zur Entscheidung
vorliege.

Einmütig wurde festgestellt, Laß aus keinen
Fall der Artikel 18 der Reichsversassung eine
Handhabe dafür gebe, einen Beamten willkür¬
lich aus dem Amte zu entfernen . Durch den
Artikel 18 könne nicht der Artikel 129 außer
Kraft gesetzt werden , der festlege, daß die Be¬
amten nur „unter den gesetzlich bestimmten
Voraussetzungen und Formen vorläufig ihres
Amtes enthoben , einstweilig oder endgültig in
den Ruhestand oder ein anderes Amt mit ge¬
ringem Gehalt versetzt" werden können. In
einem ähnlich gelagerten Falle habe auch seiner¬
zeit das Reichsgericht den vom nationalsozia¬
listischen Minister Frick in den Wartestand ver¬
setzten Beamten zu ihrem Recht verholfen . Das
Reichsgericht habe damals ausdrücklich festge¬
stellt , daß die Beamten ein wohlerworbenes
Recht darauf haben , nicht vorzeitig und nicht
unter anderen als den gesetzlichen Formen ihres
Amtes enthoben zu werden.

Der Bundesvorstand war sich einig in schärf¬

ster Verurteilung und im nachdrücklichstenPro¬
test gegen die bisher noch nicht dagewe¬
senen Eingriffe in das Beamte n-
recht . Er erwartet von den Beamten , daß sie
im Interesse ihrer eigenen Sicherheit , im In¬
teresse der Erhaltung des Berufsbeamtentums
und im Interesse der Verhinderung schlimmster
Parteiwillkür bei Einsetzung und Entlassung
von Beamten am 31 . Juli  aus den Ereig¬
nissen die politischen Konsequenzen  ziehen.

AeriiemnSKrosteft.
Der geschäftsführendeVorstand der Deut¬

schen Zentrumspartei  hat die Erklä¬
rung des stellvertretenden Vorsitzendengegen
die Gewaltaktion der Papen-Regierung in
Preußen gebilligt. In der Entschließung des
Vorstandes heißt es nach dieser Billigung
weiter:

„Das Vorgehen der Reichsregierung gegen¬
über Preußen hat im deutschen Volke Staats¬
autorität untergraben, Rechtssicherheit im Lande
erschüttert und damit unentbehrliche Voraus¬
setzungen einer ruhigen Entwicklung aus das
schwerste beeinträchtigt.

In verantwortungsbewußter Wahrung ver¬
fassungsmäßiger Grundlagen im Reich und in
den Länderü. in tiefer Sorge um die Erhaltung
von Ruhe, Sicherheit und Ordnung, protestiert
die DeutscheZentrumspartei in aller Entschie¬
denheit gegen Maßnahmen, die von parteiischen
Einflüssen und nicht von sachlichen Notwendig¬
keiten diktiert sind. Die folgenschweren Wirkun¬
gen für das nationale und soziale Zusammen¬
leben in unserem Volke und die deutsche Geltung
in der Welt zeichnen sich bereits auf weite Sicht
hin ab.

Die DeutscheZentrumspartei wird darum
nicht aufhören, Verwahrung einzulegen gegen
eine Politik , die sie als verderblich bezeichnen
muß, weil sie Land und Volk, statt aus Unruhe
und Not herauszuführen, zu dauernder Unruhe

Der 31 . Juli  wird dem deutschenVolke
Gelegenheit geben,  zu bekunden, daß es
Politik will und nicht Abenteuer, daß es eine
sachliche, Recht und bürgerlicheFreiheit achtende,
auf das Wohl des gesamten Volkes gerichtete
Staatspolitik will und fragwürdige Experimente
ablehnt."

Vor leeren Soßen.
Warnm? Weil ans dem Lande Mar allerhand poli¬
tischer Sander geleieden. doch es in weiten Kreißen

mit dem Stenerzahle» wem« gewMenhalt
genommen wird!

' Angesichtsder großen Notlage hat das O l -
denburgische  Staatsministerium die Ge¬
hälter der nationalsozialistischenMinister und
des nationalsozialistischen Regierungspräsi¬
denten in Eutin mit Wirkung vom 1. August
1932 ab um 10 Prozent herabgesetzt. Ferner ist
dem Staatsministerium die Ermächtigung er¬
teilt worden, im Rahmen der Landesverfassung
und der Reichsgesetze alle Maßnahmen zur Ver¬
einfachung und Verbilligung der Staats - und
Gemeindeverwaltungen zu treffen.

Soweit die amtliche Mitteilung . Es wird
eben sehr schwer sein, den finanziellen Ver¬
pflichtungen nachzukommen, wenn es nicht ge¬
lingt , die längst fälligen drei Millionen Steuern
hereinzubekommen. Nach der obigen Sachlage
scheinen die bewußten wie die unbewußten
Steuerdrückeberger, die sich zumeist auf dem
Lande befinden, auch unter der neuen national¬
sozialistischen Regierung es mit der Erstattung
ihrer geldlichenRückständigkeiten nicht eilig zu
haben. Die Leute, die nicht wie der Arbeiter,
der Angestellteund der Beamte dem jeweiligen
prompten Lohn- und Gehaltsabzug unterstehen,
sind eben schwer zu fassen. Das war früher so
und das scheint auch jetzt nicht anders zu sein.
Den guten Willen aber bringen diese säumigen
Elemente weder einer solchen noch einer solchen
Regierung gegenüber auf.

AMWliA verbreiteter
Anßinn.

Ein Teil der bürgerlichen Presse orakelt
über Mißstimmigkeiteninnerhalb der Führung
der Sozialdemokratischen Partei . Gegenüber
diesen irreführenden Zweckmeldungen ist festzu¬
stellen. daß die in den letzten Tagen veröffent¬
lichten Beschlüsse der führenden Parteiinstanzen
in voller Einigkeit und Einmütigkeit gefaßt
wurden. Der am Freitag von uns veröffent¬
lichte Parteibeschluß wurde zunächst vom
Parteivorstand einmütig genehmigt, dann vom
Parteiausfchuß nach einem Referat von Otto
Wels ohne Debatte einstimmig an¬
genommen,  worauf auch der Vorstand der
sozialdemokratischenFraktion des preußischen
Landtages ebenso einstimmigseinen Beitritt zu
dem Beschluß erklärte.

Deutsches Sänger -Bundesfest.
NachdemDonnerstag abend die Berliner

Sänger in Frankfurt a- M. eingetroffen waren,

folgten Freitag vormittag die Sängersonderzüge
aus allen Gauen Deutschlands. Die hier erwar¬
teten 10 000 Sänger sind fast vollzählig ein¬
getroffen. Der Freitag wurde mit einer ein¬
drucksvollenFeier in der Paulskirche eingelei-
tet. Die Festrede hielt der Vorsitzende des
Festausschusses, Dr. Herrmann. Frankfurt, der
in längeren Ausführungen die Geschichte jener
Zeit umriß, in deren Mittelpunkt die Pauls¬
kirche stand. Unter Anwendung auf die heutige
Zeit betonte der Redner, daß die Einheit auch
heute nicht bestehe, solange man unseren Volks¬
körper in zwei Teile zerrissen und lebenswich¬
tige Organe aus ihm herausgeschnitten habe.
Der Obmann des österreichisch-deutschen Volks¬
bundes Wien, Generaldirektor Dr. Neubacher,
legte ein begeistertes Bekenntnis für den
Anschlußgedankenab.

MMetze gegen Vayee».
In einer Versammlung in Schwandorf

(Oberpfalz ) erklärte , wie die „Neue Freie
Volkszeitung " meldet , der nationalsozialistische
Landtagsabgeordnete Esser, die National¬
sozialisten würden nach dem 31. Juli entweder
die sofortige Neubildung einer ordnungs¬
gemäßen bayerischen Regierung verlangen oder
beim Reichspräsidenten die Einsetzung eines
Reichskommissars in Bayern erbitten.

Geveeivg im MMiml.
Am Sonnabend vor der Wahl spricht Earl

Severing im Rundfunk. In der letzten Woche
vor der Wahl werden im Rundfunk Vertreter
der politischenParteien zu den Rundfunkhörern
sprechen. Die Reihenfolge der Redner ist nach
der Stärke der Parteien bestimmt. Den Anfang
macht am Montag der Christlich-Soziale Volks¬
dienst. ihm folgen das Landvolk, die Staats¬
partei , die BayerischeDolk.partei , die Wirt¬
schaftspartei, die Deutsche Volkspartei, die
Deutschnationalen, das Zentrum, die National¬
sozialisten und die SozialdemokratischePartei.
Für die SozialdemokratischePartei war Otto
Wels als Redner vorgesehen. Otto Wels hat
Earl Severing jedoch gebeten, für ihn die
Rundfunkrede zu übernehmen. Severing hat
sich dazu bereiterklärt. Er spricht am 30. Juli
von 19 bis 19-25 Uhr. Die Rede wird Wer den
Deutschlandssender gehalten und auf alle
Sender  übertragen.

Die Reichsregierung hat beschlossen, auch in
diesem Fahre die seit 1929 traditionelle Ver¬
sa  s s«  n g s s e i e r am 11. August zu veranstal¬
ten . Die offizielle Feier soll sich im Reichstag
in den hergebrachten Formen abwickeln.

Demonstrationsverbot mitder.
Nachdem in den letzten Tagen die Störun¬

gen der öffentlichen Ordnung wesentlich nach¬
gelassen haben, hat der Reichsminister des
Innern durch eine Verordnung von 22. Juli
Milderungen des bestehendenDemonstrations¬
verbots vorgenommen. Das Verbot von Ver¬
sammlungen unter freiem Himmel und von
Aufzügen gilt nach der neuen Verordnung, die
mit Sonntag . 24. Juli , in Kraft tritt , nicht
mehr für Gedenkfeiern. Trachtenfeste und son¬
stige Gedenkfeiern, die der Förderung künst¬
lerischer. kultureller oder heimatlicher Zwecke
dienen, wenn sie von Körperschaftenoder Ver¬
einigungen unpolitischer Art veranstaltet wer¬
den. Jedoch sind auch diese Veranstaltungen
48 Stunden vorher der Ortspolizeibehörde an¬
zumelden, und können im Einzelfall verboten
werden, wenn nach den Umständeneine unmit¬
telbare Gefahr für die öffentliche Sicherheit und
Ordnung zu besorgen ist. In einem Rundschrei¬
ben an die Landesregierungen hat der Reichs¬
minister des Innern ausgeführt, daß gewöhn¬
liche Leichenbegängnisse, hergebrachte Hochzeits¬
züge. kirchlicheProzessionen. Bittgänge. Wall¬
fahrten und überhaupt Veranstaltungen gottes¬
dienstlicher Art nicht unter das Demonstrations¬
verbot fallen, weil sie nicht als Versammlungen
oder Aufzüge im Sinne der hier in Betracht
kommenden Vorschriften anzesehen sind. Das
gleiche gilt von sogenannten geländesportlichen
Uebungen. sofern sie nicht demonstrativen Cha¬
rakter tragen.

Meder seeiselasse«.
(Berlin,  23 . Juli . Radiodienst .)
Bon den drei gestern in Berlin verhaftete,

Persönlichkeiten sind der Polizeikommandem
Heimannsberg  und der Charlottenburger
Reichsbannerführer Carkberg  am Abend
wieder aus der Hast entlassen worden , während
Polizeimajor Encke weiter in Hast bleibt . Die
Ermittlungen gegen ihn sollen nach der Mit¬
teilung des Militärbefehlshabers zur Einleitung
einer strafrechtlichen Verfolgung Veranlassung
gegeben haben. Der Verdacht gegen die beide.
Erstgenannten habe sich nicht bestätigt.

MordübeesM
durch Mzis.

(Görlitz,  23 . Juli . R adi odie  nsts
Am Freitagabend verübten National¬
sozialisten  einen Sturm aus das Gewerk¬
schaftshaus von Bunzlau (Schlesiens . Bei
der Abwehr wurden ein Rekchsbannermann
getötet  und vier schwer verletzt.  Auch
Nationalsozialisten trugen Verletzungen davon.

Der frühere österreichische Bundeskanzler Dr.
Schober  ist schwer erkrankt. Man hegt ernste
Befürchtungen . Erste Spezialisten bemühen sich
um ihn.

MM:

UnLL»e ssgttrks
LosM. 13 V13.

Von
Claude Orval.

(Nachdruck verboten .)

Mit gespanntemEesichtsausdruck prüfte Pablo
Martinez das Zimmer. Je weiter er mit seiner
Inspizierung kam, desto sorgfältiger spähten seine
kleinen, ringsumher blickenden Äugen.

Ein elektrischer Luster beleuchtete das Gemach
mit grellem Licht, aber schwere Vorhänge ver¬
hüllten die Fenster so, daß kein Strahl hinaus¬
drang. Mit seinen mit Gummihandschuhenbe¬
kleideten Händen schloß Pablo Martinez den auf¬
gebrochenen Schreibtisch zu, hob zwei Sessel und
einen Nipptisch, die zu Booen gefallen waren,
auf, dann breitete er sorgsam die Decken über
das Bett, die eine aufgeregte Hand bis in die
Mitte des Zimmers geworfenhate.

Alles befand sich wieder in schönster Ordnung
und eine oberflächliche Prüfung hätte nichts Un¬
gewöhnlicheszutage gefördert, bloß wenn man
sich ein wenig gebückt hätte, würde man plötzlich
zwei unbekleidete Füße entdecken, die steif und
bläulich sich vom dunklen Grund des Teppichs
abhoben . . . Vom nächtlichenBesucher von
seinem Lager gerissen, dann regelrecht erwürgt,
lag der Besitzer dieser Wohnung unter einem
großen Diwan.

Der letzte Blick des Mörders fiel auf einen
Knopf, der bis zur Wand gerollt war. Pablo
hob ihn auf und betrachteteaufmerksamseinen
Anzug. Ein Knopfloch an seiner Weste war
offen. Er steckte den Knopf mit einer spöttischen
Grimasse ern und brummte vor sich hin : „Die
Herren von der Polizei werden reine Freude
haben! Dis Anhaltspunkte, um ihre scharfsinni¬
gen Schlüsse zu ziehen, werden Ihnen fehlen!"

Er drehte das elektrische Licht ab, ging hin¬
aus , schloß sorgfältig die Tür und verschwand.»

Pablo Martinez wartete einen ganzen Mo¬
nat, ehe er es wagte, den Banknotenpackvon
Tausenden von Pesetas zu berühren, die er dem
aufgebrochenenSchreibtisch entnommen hatte.
Es war übrigens eine übertriebene Vorsicht,
denn die Polizei , bar jeden Anhaltspunktes,
suchte vergeblich nach einer Spur , während die
Zeitungen seit langem ausgehört hatten, über
diesen Mord, der mit besonderer Geschicklichkeit
ausgeführt worden war, zu berichten.

Als Pablo Martinez den ersten Tausender
dem Bündel entnahm, erlebte er eine Ueber-
raschung: ein Papier war an die oberste Bank¬
note angesteckt. „Halt ! Ein Los!" ries er aus.
Nachdemer die Nummer gelesen, verzichteteer
auf seinen ersten Impuls , den Fund ins Feuer
zu werfen. „Numer 13 013! Behalten wir das!
Der Dreizehner hat mir immer Glück gebracht!"

Die folgenden Tage waren für ihn Stunden
reinen Glückes. Sich hütend, übertriebene Aus¬
gaben zu machen, lebte er behaglich, nahm aus¬
giebige Mahlzeiten zu sich und besuchte emsig dis
„Plaza de Toros". Er bewahrte diese angenehme
Seelenruhe bis zu dem Tage, an dem eine Zei¬
tung ihm verkünoete, daß das Los Nr. 13 >13 die
Summe von zweihunderttausend Pesetas ge¬
wonnen habe.

Sogleich suchte er sein Zimmer aus und mit
fieberhafter Eile entnahm er einem sicheren
Versteck das Geld und das -Los. Er hatte sich
nicht geirrt . . . Er besaß in der Tat das Los
Nr. 13 013. Er wischte serne Stirn , auf der der
Schweiß perlte, ab und sank auf einen Stuhl
nieder. Die Augen auf das Los gerichtet,
dachte er lange mit vor nervöser Aufregung
zitternden Händen nach, dann ging er schwanken¬
den Schrittes zu einem Wandschrank, griff nach
einer Flasche Kognak und trank gierig daraus.
Allmählich kehrte das Blut in sein Antlitz
wieder und er schien seine Sicherheit wieder¬
gefunden zu haben. „So eine Geschichte!"
stammelte er. „Was soll ich nun beginnen?"

Die Adresse des Kreditinstituts, wo der Ge¬
winner bei einfacher Vorweisungdes Loses das
Geld beheben konnte, tanzte vor seinen Augen,
in denen der Alkohol eine Flamme entzündet
hatte. Plötzlich schreckteer davor zurück, als ob
er eine unheilvolle Maschine aufiauchen sehen
würde, uno murmelte entsetzt: „Nichts der¬
gleichen, Pablo ! Willst du deine Bekanntschaft

mit dem eisernen Halsband machen? Hebe
dieses verfluchte Los wieder auf und geh' dich
zerstreuen!"

Das feine Essen, das er sich servieren ließ,
schien ihm endlos und er sah nicht viel von der
Vorstellung, die auf der Bühne der Musichall,
in der er den Abend beschloß, vor ihm abrollte,
Sein Hirn arbeitete fieberhaft und seine
Lipen flüsterten mehr als zwanzigmal: „Den¬
noch! Zweihunderttausend Pesetas !"

Am fünften Tage wurde er schwach. Von
einigen Gläsern Alkohol aufgemuntert, ging er
entschlossenen Schrittes zum Kreditinstitut,
Unterwegs wiederholte er sich die Gründe, die
ihn dazu gebracht hatten, der Vorsichtsrat¬
schläge nicht zu achten. Er erinnerte sich deut¬
lich, derartige Lose in bereits allen Läden ge¬
sehen zu haben, es war daher nicht wahrschein¬
lich, daß man den rechtmäßigenBesitzer des
Loses Nr. 13 013 kennen würde. Zweitens
hatte der Mann, den er umgebrachthatte, allein
gelebt. Er hatte weder Eltern noch Freunde
gehabt, dessen war er, Pablo Martinez, sicher!
Die Nachforschungen, die er betrieb, ehe er
einen entscheidendenSchlag wagte, ließen iw
etwas zu wünschen übrig . . .

„Ich wage es", brummte er vor sich hm,
„Es ist ein gerader Weg! Ich bin ein Narr,
daß ich während fünf Tagen Bedenken gehabt
h ° oe ." „ .Der Beamte, dem er das Los überreichte,
zeigte kein Erstaunen und ersuchte ihn ruhigen
Tones, sich einen Augenblick zu gedulden, „Was

ich gesagt", dachte Pablo Martinez , rvah-jabe
:end er auf und ab ging. „Alles wird glatt

Plötzlich wurde er brutal umklammert, ei
stieß einen wütenden Schrei aus und bemühte
sich mit verzweifelter Anstrengung nach de«
Browning zu greifen, den er in ver Westen¬
tasche trug. Ein kräftiger Griff drehte ihm das
Handgelenkum und er spürte die eisige Berüh¬
rung der Handfesseln. „Verhalte dich ruhig!
murmelte ihm jemand ins Ohr. „Man hat dich
erwischt!" ^ , ..

Zwei Männer stießen ihn hinaus und dräng¬
ten ihn gewaltsam in eine Kraftdroschke. „Siehst
du, wie du verwöhnt wirst!" sagte einer der
Volizeileute ironisch, während er neben
Martinez Platz nahm. „Dein Wagen hat dB
schon erwartet, du Glückspilz! Erkennst du ml«
nicht? Inspektor Eomez! Seit fünf Tagen
warte ich auf den neuen Besitzer des Loses
Nr. 13 013, und wahrhaftig, ich glaubte swA
ich habe das Spiel verloren , . . Aber man h»>
doch nicht der Verlockung von zweihundert-
tausend Pesetas widerstehen können? Um auf¬
richtig zu sein, muß ich gestehen, daß du kein
Glück gehabt hast! Stelle dir vor, daß ott
arme Teufel, den du ermordet hast, eine att°
Aufwartefrau hatte , die seit Jahren zu M
kam, und höre, wie der Zufall, der manchine
der Polizei zu Hilfe kommt, die Sache ge¬
machte . . . Ihr Herr hatte ihr lachend ver¬
sprochen, den Haupttreffer mit ihr zu teuen,
falls das Los Nr. 13 013 gewinne . . . Die
gute Frau hatte diesen Antrag nicht auf o>
leichte Schulter genommen und du kannst du
denken, daß sie die Nummer des Loses und das
Datum der Ziehung sorgfältig ausgeschrieben
hatte. Hast du dieses-wertvolle Papier , das >7
nicht finden konnte, vernichtet? Alles hing d"'
von ab! Unglücklicherweise für dich hattest d»
es aufbewahrt und jetzt bist du erwischt! Was
sagst du dazu?"

Pablo Martinez warf ihm einen haßerfüllten
Blick zu und brummte : „Ich sage, daß, wen«
diese verdammte Nummer nicht herausgekoin-
men wäre, Sie mich nie gefaßt hätten ! Was
Sie taten, war nicht so besonders schlau!

Inspektor Eomez lachte laut auf, „Was
ein solcher Dummkopf bist du? Aber d>s
Nummer ist gar nicht herausgekommen
dein Los hat nicht das mindeste gewonnen! 37
habe diese falsche Meldung in ungezählte Zei¬
tungen etnrücken lassen! Rein, mußt du duin«
sein, um an diesen Köder angebissenzu haben-
Der wirkliche Gewinner wird jetzt erst sein EM
erfahren . . . du hast mit deinem Los Nr, 1301»
bloß deine Verhaftung gewonnen! Gleich«0°
man dir die Strafe auszahlen. Siehst du, w>
sind schon da: bei deiner Wohnung auf Lebens
zeit. Steig' aus !"

Vergebt es nicht : Der Gegner lügt!

- L
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In höchster Kamylbereistchast.
Sie Eiserne Frmtt der FadestWSe zur MWsZ« sWM. — Ein-
druÄsvoZZe Frauen-WMöerkaMnMsUM ..WtEDeZmshasener
KesMÄastshaus*. - Frau HenninMen. AaMhurg»ME Lase.

Gemäß den Parolen der obersten Kampf-
leitung steht auch die jadestädtischeEiserne
Front in höchster Kampfbereitschaftda. Sie ist
sich bis zum letzten Mann hinunter bewußt,
daß nur durch strengste Disziplin die Politik der
Reaktionäre aller Schattierungen durchkreuzt
werden kann. Dafür war die gestern abend im
„Wilhelmshavener Eesellscha.ftshaus " durch¬
geführte öffentliche Versammlung mit der ham-
burgischen BürgerschaftsabgeordnetenFrau Hen¬
ningen der beste Beweis. Obwohl in erster
Linie als Frauenoersammlung gedacht, waren
Frauen und Männer in übergroßer Zahl er¬
schienen. Diese Versammlung war ein neuer
Protest  gegen die Papen -Regierung und
ihren gewaltsamen Eingriff in die
preußische Staatspolitik.

Umrahmt wurde sie durch Musikvorträge der
Reichsbannerkapelle. Rezitationen des Genossen
Osterkamp und eine Sprechchordarbietung der
Sozialistischen Arbeiterjugend bildeten die Ein¬
leitung. Danach folgte die Aufführung einiger
eindrucksvollerAugenblicksbilder aus
dem Dritten Reich,  ebenfalls von Jugend¬
genossen vortrefflich dargestellt. Nach Begrü¬
ßungsworten der Genossin Bracischewska
sprach sodann die Genossin

Paula Henningsen
über das Thema „Die Frau im Frei¬
heit skampf ". Musterhafte Stille herrschte,
Lls sie sich eindringlich an die Frauen wandte
and sie an ihre Pflicht am 31. Juli erinnerte
— vorausgesetzt, daß bis dahin alles gut gehe.
Die Rednerin stellte der großen Versammlung
dar, welche scharfe Waffe im Befreiungskampf
des Proletariats das Frauenwahlrecht sein
könne und sein müsse. Im Vergleich mit den
letzten Wahlen warf sie die Frage auf, ob die
Frauen des werktätigen Volkes diese Waffe
auch immer richtig genützt hätten. Nicht nur
in Form der Stimmzettelabgabe, sondern durch
Werbung und Aufklärung und immer wieder
Nacherinnern. Nein! Die Frauen, Lenen die
Sozialdemokratendas Stimmrecht gaben, hätten
in vollem Umfange ihre Pflicht nicht getan.
Diese Selbsterkenntnis, heute noch nicht zu spat,
müsse der Frauenschaft der Eisernen Front An¬
dorn sein, all und überall Werbung für unsere
Idee zu betreiben. Stets aufs neue, stets wie¬
derholend, stets gegen die falschen Vorstellungen
vom „System", vom Marxismus usw. auf-

ftretend. Da gelte es zu zeigen, wie weit die
widersinnige kapitalistischeWirtschaftsordnung

>dis in den kleinsten Proletarierhaushalt ein-
.greife.

In vorzüglicherWeise führte Genossin Hen¬
ningsen den Frauen vor, wie sie ihre Agitation
zu betreiben hätten, mahnte zu Bekennermut
und Ausdauer und verstand es, ihrem Appell
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Lurch zu Herzen gehende Beispielgebung Nach¬
druck zu verschaffen und ihre Zuhörerschaft in
den Bann zu ziehen. In gleicher Weise trat sie
gegen die blöde, verlogene nationalsozialistische
Frauenwerbung auf. Alles das, was heute
gegen die Frauen des Proletariats ausgewertet
wird, widerlegte sie.

Sie beschäftigtesich im weiteren Verlauf
ihres Referats mit den blutigen Vorgän¬
gen von Altona  und geißelte dabei scharf
die provozierende Politik der Kommunistischen
Partei , die auch heute noch eine Gefahr für
den Freiheitskampj der Massen der Eisernen
Front sei. Nutzlose Aktionen der KPD. hätten
in Altona zwei Schupos, drei Nationalsozia¬
listen, sieben Kommunisten und fünf Unbetei¬
ligten den Tod gebracht — noch immer aber
ermangele jener Partei die Erkenntnis, Laß
auf solche Art, daß durch Bürgerkrieg in Deutsch¬
land die Befreiung der Arbeiterklasse niemals
Wirklichkeit werde. Nur über den Weg
der Demokratie sei das Ziel er¬
reichbar! (Zustimmung .)

Alles Las, was die Sozialdemokratie in
zielbewußter Arbeit erstrebte, was sie in nim-
mermiinder Tätigkeit aufbaute, stehe heute aus
dem Spiel. Das Jammern darüber, daß man
uns das Erreichte nehmen wolle, helfe nichts!

2M1MÄ8 IIMsli.
Rüstringen , 23. Juli.

Diebstahl eines Bettlers.
In der Börsenstraße 103 entwendete ein

Bettler aus einer Handtasche9.00 RM. Eine
hier zu Besuch weitende Dame hatte die Tasche
unvorsichtigerWeise einen Augenblickim Trep¬
penhaus liegen lassen. Die Polizei nahm die
Verfolgung des Diebes auf.

Ein Bienenschwarmin der Stadt.
Gestern konnten Passanten an der Ecke Wil¬

helmshavener und Eisenbahnstraße beobachten,
wie sich ein Bienenschwarm nach längerem
Umherfliegen in einer Hecke niederließen. Ein
Imker aus der Nähe fing die fleißigen Tierchen
mühelos ein.

Heutige SPD . - Versammlungen.
Im Lokal von Ludwigs in Rüsterstel und im

„Tonndeicher Hof" finden heute abend öffent¬
liche Distriktsversammlungen der Sozialdemo¬
kratischen Partei statt. Die Parteigenossenschaft
der Bezirke Nüstersiel, Tonndeich und Hep¬
pens wird zu zahlreichemBesuch aufgefordert.
Gäste können eingeführt werden. Es sprechen
die Genossen Jochmann in Rüstersiel und
Neue in Tonndeich-Heppens.

Rüstringen nicht im Verkehrsheine.
Das Rüstringer Presseamt teilt folgenden

mehr als eigenartigen Vorgang mit : „Da die
Geldmittel der Stadt Nüstringen in diesem
Jahr so außerordentlich knapp sind, konnte die
Badeverwaltung wie so viele andere öffentliche
Institute und Einrichtungen nur mit einem ge¬
ringen städtischen Zuschuß bedacht werden
Statt 3200 RM. im Vorjahr erhielten die

Die vor uns liegenden Tage seien auszunutzen
bis zur letzten Minute. Der Gegner werde
bezwungen , wenn die Frauen mit¬
kämpften , wenn sie begeistert und
inbrünstig nur das eine erstrebten
— die Freiheit! (Lebhafter Beifall.)

Stehend, mit hochgereckter Faust hörte die
Versammlung anschließend den Sozialistenmarsch
an.

Kampfleiter Neue
unterstrich das Referat durch einige beher¬
zigenswerte Darlegungen. Insbesondere wandte
auch er sich an die Frauen , denn was auf dem
Spiele stehe, treffe Mann und Frau zu glei¬
chen Teilen. Für die Freiheit, für unsere Er¬
rungenschaften sei die Eiserne Front bereit,
auch das Letzte herzugeben. Sie lasse sich nicht
provozieren und sie provoziere auch nicht! Ihre
Haltung sei darauf eingestellt, in die Reichs-
taaswahlsMacht zu geben, um durch den
Stimmzettel der Papeu-SchleiKer-Regierung ein
Paroli zu bieten. Wenn die Arbeiterschaft
abermals darangehen müsse, den zusammen¬
brechenden Staat zu erhalten, dann gescbehe das
unter anderen Umständen als bisher! (Beifall.)

Nach einem kräftigen Appell zur Aktivität,
zur Disziplin und zur Kampfesbereitschaften¬
dete die begeistert verlaufene Versammlung
mit den folgenden von Neue zitierten Versen:

„Eisern die Herzen, eisern der Sinn,
Eisern das Streben zum Ziele hin.
Eisern der Wille, eisern die Treu,
Und das Bekenntnis täglich aufs neu:
Unser die Zukunft, lichterdurchsonnt!
Vorwärts und aufwärts ! Eiserne Front !"

Badeverwaltung. der Seebade- und Heimatver¬
ein und der Verkehrsverein Rüstringen nur ins¬
gesamt 1500 RM. als städtischeUnterstützung.
Der Staatszuschuß — in früheren Jahren 1000
Reichsmark — blieb ganz aus. Da die Bade-
verwaltnng, der Seebadeverein usw. nicht mehr
Mittel ausgeben können als sie haben, so mußte
in diesem Jahr an allen Ecken und Kanten
gespart und abgeknapst werden. Nur das
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Dringendste konnte beschafft und bestellt wer¬
den. so u. a. der Druck der Prospekte. Woh¬
nungslisten usw.. und bei der Jnseratenver-
äsfentlichung konnten nur die hauptsächlichsten
Fachzeitungen berücksichtigt werden. Die vie¬
len Eelegenheitsinserate. die im Laufe des
Jahres an die größeren Vereine herangebracht
werden, mußten trotz bestem Willen zur Inser¬
tion in diesem Jahr zumindest fallen gelassen
werden: u. a. die Inserate im „Ver¬
kehrs - Heine ". Was war die Folge? In
diesem Jahr existiert nach dem „Verkehrs-
Heine" die Badeverwaltung Rüstringen (S . 4
und ll ) nicht mehr. Ebenso ist der Verkehrs-
verein Rüstringen aus dem NaMMagebiichel-
chen (S . 12) verschwunden. Gestrichen ist in
diesem Jahr auch das Rüstringer Strandbad,
das städtische Bad an der Oldeoogestraße. und

Las Rüstringer Südbad (S. 39). ja sogar das
Rüstringer Rathaus unter „Besichtigungenauf
den Seiten 26 und 27. In früheren Aus¬
gaben des „Verkehrs-Heine" fehlten diese Rüst¬
ringer Anlagen und Einrichtungen nicht: eben¬
sowenig allerdings auch das Inserat des Nord¬
seebades Rüstringen. Alle Wilhelmshavener
gleichenstädtischenund privaten Einrichtungen
sind dagegen verschiedentlichmehrfach verzeich¬
net. Wie reimt sich das mit der Bemerkung
auf Seite 1 des „Verkehrs-Heine" zusammen:
„Wir sind für Hinweise auf Ungenauigkeiten
und Anregungen bezüglich Vervollständigung
des „Verkehrs-Heine" zederzeitt dankbar?"
Wer da glaubt, im „Verkehrs - Heine
ein möglichst lückenloses NaKichlage-
buch  für den Verkehr vor sich zu haben, der
irrt.  Mit solch kleinlichen Boshaftigkeiten
gegenüber Rüstringen ist dem „Verkehrs-
Heine" am allerwenigsten gedient."

Der heutige Wochenmarkt.
Als erstes machte man heute früh die Fest¬

stellung eines Nachlassens der Preise gegenüber
der Vorwoche. Es kosteten im Durchschnitt:
Spinat 12, Erbsen 12—15, Wirsingkohl8, Spitz¬
kohl6, Tomaten und Bananen 30, Bickbeeren 40,
Kirschen 25—40, Stachelbeeren 15, Johannis¬
beeren 10—15, Aepfel 45. Feigen 25, Birnen 25,
10 Pfund Kartoffeln 30—45, Wurzeln 20, Kohl¬
rabi 15, Radieschen 2 Bund 15, Rettich 10,
Suppengrün 5 und 10, Peter,sielie3, Schnittlauch
5 Pf., Butter 1,00—1,25 RM., 10 Eier kosteten
53—65 Pf-, Rindfleisch 60—95, Schweinefleisch
60—86 Pf. Fische kamen in den Preisen denen
der Vorwoche gleich. Der Verkehr war in den
ersten Marktstunden mittelmäßig, das Angebot
an Waren reichlich und von sehr großer Aus¬
wahl.

Wieder SW Mark gezogen.
Bei der oldenburgischen Wohlfahrtslotterie

wurden vorgestern am hiesigen Ort wieder
500 Mark gezogen. Diesmal teilen sich zwei
Nachbarinnen den Gewinn, die Frauen legten
jede 25 Pfennig an. Der Mann der einen ist
arbeitslos , der der anderen ist auf der Werft
beschäftigt.

Vom Rüstringer Fundamt.
Als gefunden abgegeben sind verschiedene

Herrenfahrräder, eine Geldbörse und der un¬
tere Teil einer Flöte. Näheres im Fundamt.
Rüstringer Rathaus . Zimmer 42.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Schwach¬

windig, wolkig, keine wesentliche Temperatur¬
änderung. — Hochwasser ist morgen um 5.20 Uhr
und um 17.20 Uhr, am Montag um 5.50 Uhr
und um 17.55 Uhr.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
" Fetienfahrt von Werftlehrlingen.

Die Lehrlingsvereinigung der Marinewerft
trat heute morgen 6.15 Uhr mit 18 Teilneh¬
mern ihre diesjährige Ferienreise an. Das
Ziel ist Trier über Koblenz und Rüdesheim.
Die frisch-fröhlichen Jungens werden in ihrer
blaugelben Tracht gewiß überall den bes«/n
Eindruck hinterlassen. Die Rückkehr erfolgt
voraussichtlich am Sonntag , dem 31. Juli,
abends.

Eine Mahnung der Reichspost.
Wir werden um Abdruck des Folgenden er¬

sucht: Es besteht vielerorts die Unsitte, Einrich¬
tungen der Reichspost wie die Schaltgehäuseder
Fernmeldeanlagen, mit Wahl- oder anderen
Zetteln zu bekleben. Durch die Einwirkungen
des Kleisters werden die Farbanstriche zerstört.
Das Bekleben der Schaltgehäuse,
die dem öffentlichen Nutzen dienen, stellt eine
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Roman

von
Karl Brieger.

1 Forkietzmig — Nachdruckverboten
Das jugendlicheKlärchen tat das zukünftige

Nachbarsehepaar mit der Einschätzung„un¬
interessant" ab und richtete sein Augenmerk
vornehmlich auf Herrn Valentin junior, an dem
ne ein Alter von vielleicht fünfundzwanzig
wahren, eine tadellose Figur und ein männ¬
lich-ernstes, vielleicht ein wenig zu weiches
Gesicht feststellte. Allerdings gab ihr sehr zu
denken, daß er eine recht einfach gemusterte
Krawatte und keine Lharleston-Hosen trug.
Immerhin befand er sich in dem Alter, das
wr Klärchen als Beweis ernst zu nehmender
Männlichkeitgalt, rechnete daher weder zu den
dummen Jungen noch zu den alten Knackern
und war eine bemerkenswerte Nachbarschaft.

Direktor Lohn hatte die neu eingetroffene
Gruppe indessenbewillkommnet und seine vor¬
gesehene Begrüßungsworte abgehafpelt.

„Zehn Minuten braucht man aber in schar¬
fem Tempo von der Straßenbahn bis hier¬
her", hörten Rottebohms Frau Valentin be¬
merken. Die Stimme der hageren Dame besaß
lenen Widerspruch ausschließenden Klang, der
Usir in Jahren einer uneingeschränktenFa-
Miliendiktatur erworben wird.
^ Lohn übernahm die Vorstellung der beiden
«amilien. Alle drei Rottebohms grüßten mit
gemütlichemLächeln. Dagegen bewies das
Kopfnicken der drei Valentins wirkliche Zurück¬
haltung.
^ „Wir sind sehr erfreut", erklärte Herr Albert
Walentin, der Vater, pflichtgemäß. Aber die
Mter Kneifergläsern kritisch funkelnden Augen
?vr Frau Therese Valentin verrieten deutlich,
vaß die Behauptung, auch sie wäre erfreut,

mindesten übertrieben genannt werden
Mßte, und daß sie zu denjenigen Menschen,ge¬
hrte . dt« selten ln gehobener Stimmung wären

und auch über das Erireut !ein anderer nur
mäßiges Vergnügen empfänden.

„Na, denn auf gute Nachbarschaft!" dröhnte
Emil Rottebohm. der bei seiner starken Nei¬
gung zu gemütlicher Unmittelbarkeit das Ge¬
zwungene der Situation verscheuchenwollte.
Dann reichte er zuerst Frau Therese die Hand,
wobei er insgeheim feststellte, daß diese Dame
nicht nur das Benehmen, sondern auch ^ ie
kalte Hand einer Kröte hätte, darauf dem alten
Valentin , dem er aus einem unklaren Gefühl
heraus ermutigend zunickte, und endlich Lud¬
wig. dem Sohne, der den Händedruck nur nach¬
lässig und unaufmerksam erwiderte, da er sich
in Gedanken mit dem muscheligen Stirnlöckchen
Klärchens beschäftigte. Die wiederum sah
scheinbar höchst interessiert den Möbelkutschern
zu, die gerade die Wagentiir öffneten, und bil¬
dete sich im stillen die Ansicht, der junge Mensch
schiene doch reichlich schüchternzu sein: sonst
hätte er die Tatsache, daß er sie keineswegs
übersah, getrost durch etwas ausdrucksvollere
Blicke bekräftigen können.

Die füllige Frau Malwine verhielt sich
äußerlich passiv, doch im Innern kochte sie vor
Empörung über das Verhalten der Frau Valen¬
tin, so einer eingebildeten Person, die ihren
Mann wie ein Anhängsel mit sich schleppte. Sie,
Malwine Rottebohm, ließ sich die Butter gewiß
nicht vom Brote nehmen— aber ihr Emil blieb
allemal der Herr im Hause. So gehörte es sich
— auch Emil selbst vertrat nachdrücklich diese
Ansicht.

Direktor Cohn hielt nunmehr die Zeit für
gekommen, um sich zu verabschieden.

„Dann wünsche ich Ihnen nochmalsals Gute,
meine Herrschaften. Die ersten Tage nach dem
Einzug find ja immer etwas ungemütlich, aber
desto behaglicherist es nachher."

Nach erner allseitigen, verbindlichen Vernei¬
gung und einem besonderen, wirkungslosen
Seitenblick auf Klärchen eilte Herr Cohn dem
weiter stadtwärts gelegenenBüro seiner Eesell-

^ Die beiden Mietsparteien blieben etwas un¬
schlüssig vor dem Hause stehen. Man hatte auf
zeder Seite das Gefühl, daß noch ein paar höf¬
liche Worte am Platze wäre«. Man sollte schließ¬

lich in Zukunft Wand an Wand wohnen. Gewiß,
jede der Wohnungen war vollständigfür sich ab¬
geschlossen. Doch die Haustüren lagen unmittel¬
bar nebeneinander, und der kleingepflasterte
Weg von der Gartenpforte zu ihnen war gemein¬
sam; erst links und rechts von ihm grenzten
niedrige Drahtzäune die beiderseitigen Vorgär¬
ten ab.

Malwine Rottebohm glaubte einen glänzen¬
den Einfall zu haben. Sie wußte eine Anknüp¬
fung, etwas, das verbindende Kraft besaß und
zugleich die Nottebohmsche Kulturhöhe unter Be¬
weis stellen konnte.

„Die Antenne könnten wir uns doch gemein¬
sam legen lassen, nicht wahr ? Sie haben doch
sicher auch einen Radio." Für die waschechte Ber¬
linerin war das Radio männlichen Geschlechts.
Ihre Worte richtete sie übrigens unwillkürlich
an Frau Therese Valentin , die sich vor ihren An-
ehdrigen aufpflanzte wie ein despotischer Feld¬
er! vor seiner tyrannisierten Soldateska. „Wir

haben einen sehr guten für alle Stationen . Er
hat einen schönen lauten Empfang."

Für die gute Malwine war die Lautstärke
vom Umfang und Anschaffungspreisder Appa¬
ratur abhängig.

Ein Blick voller Widerspruch und unmotivier¬
ter Feindseligkeitprallte gegen Malwines breite
Gestalt.

„Mich machen die Kopfhörer nervös. Ich ver¬
trage es nicht." Der Soldateska schien keinerlei
Bestimmungsrechtzuzustehen.

„Na ja . . . wie Sie meinen . . gab Frau
Malwine, sichtlich aus der Fassung gebracht, zu¬
rück. —

Der junge Valentin senkte etwas beschämt
den Kopf. Er glaubte aus Klärchens spöttischem
Augenausdruckentnommen zu haben, daß sie
Leute ohne Rundfunkanschlugfür Menschenan¬
sah, die Mangel an Fortschrittsgeistin eine min¬
dere Klaffe verwies.

„Jeder, wie er mag, nich' wahr ?" versuchte
Emil Rottebohm persönlich zu wirken. „Ick mach'
ma ooch nich' ville aus oet ewige Jedudel, 'n
solider Skat rs' ma lieba. Spiel 'n Se ooch Skat,
Herr Nachbar?"

..Mein Mann spielt überhaupt nicht Karten !"
teilte Frau Valentin mißlaunig eine neue Be¬

stimmung aus den offenbar von ihr erlassenen
Familiengesetzenmit.

„Na denn nich'", brummte Rottebohm ver-.
ärgert vor sich hin.

„Diese Frau scheint gar keine Bildung zu
besitzen", zischte Frau Malwine voller Entrü¬
stung der Tochter zu, die sich gleich ihr bereits
abgewandt hatte.

„Der junge Mensch tut mir leid", erwiderte
Klärchen mit etwas losem Zusammenhang.

„Na, denn wünsch' ick alles Jute ."
Ein strenges Kopfnicken Frau Thereses war

die einzige Antwort auf diesen gutgemeinten
Wunsch Rottebohms. Die beiden Valentinschen
Herren verbeugten sich mit gezwungenem
Lächeln.

„Denn woll'n wa mal anfassen, Herrschaf¬
ten!" erklärte SchlächtermeisterRottebohm laut
und behaglich den Vlaukitteln. Er fuhr aus
Paletot und Jacke, hing beides über den Zaun
und trat in einer leuchtendgrünenWollwestean
den Möbelwagen, keinen Zweifel über seine Ab¬
sicht lassend, beim Einräumen selbst energisch
mit Hand anzulegen.

„Vater markiert wieder Volkstümlichkeit",
krittelte Klärchen bei diesem Anblick mit herab»,
gezogenen Mundwinkeln.

„Er hat eben gar keinen Sinn für feines Be-i
nehmen", seufzte die Mutter aus tiefster Brust.
„Komm Haseken, wir wollen hineingehen. Diese
gräßliche Bohnenstange mokiert sich sonst über
uns."

„Diese Leute sind kern Verkehr für uns !"
fällte Frgu Therese Valentin ihr abschließendes
Urteil. „Meinst du nicht auch, Albert?"

Albert meinte auch. Er war seit über fünf¬
undzwanzig Jahren dazu gedrillt, auch zu mei¬
nen. Im übrigen gab er der Gattin vollkommen
recht, wußte er doch aus eigener, nicht immer
rosiger Erfahrung , wie schwer es war, für seine
äußerst kritische bessere Halite ein geeigneter
Verkehr zu sein. —

„Herr Schulze, Sie können anfangen!"
schmetr-kte Frau Therese befehlsmäßig dem
Führer des Gespannes zu. Dann verschwand sie,
gefolgt von der in ihre Rechtlosigkeit offenbar
gewöhnten Soldateska, im Hauseingang.

Ludwig Valentin, der als letzter die Schwell«
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Sachbeschädigung dar , für die nicht nur seitens
der Reichspost Schadenersatz beansprucht werden
kann , sondern die nach 8 303 und 304 Str . G. B.
unter Umständen noch mit hoher Geldstrafe be¬
straft wird . Die örtlichen Leitungen der
volitischen Parteien  werden angesichts
der bevorstehenden Reichstagswahl ersucht , die
Propagandastellen unter Hinweis auf diese
Strafbestimmungen vor dem Bekleben der
Schaltgehäuse mit Wahlaufrufen und dergleichen
eindringlich zu warnen.

Patentschau.
Firma A. Keinen . Varel : Vorrichtung zum

Zufuhren von Stengeln oder Rippen zu einem
Stengelwalzwerk . Gebrauchsmuster . — Ludwig
Springer , Aurich : Armhalter für Eisenbahn-
Reisende . Gebrauchsmuster . — Johann Schlange,
Tettens , Amt Jever : Vutpro -meterverschluß-
apparat . Gebrauchsmuster . — Ernst Brade,
Delmenhorst : Kurze Tabakpfeife mit inliegender
geschlitzter Hülse . Gebrauchsmuster . — E Wiese¬
pape . Badbergen i. Hann . : Blumenvase . Ge¬
brauchsmuster . — Diese Patentschau wurde zu-
'sammengestellt vom Patentbüro Johannes Koch
in Berlin NO . 18. Große Frankfurter Str . 59.
Auskünfte dort bereitwilligst.

Aa- sW- Wche VemMMüWgM.
Heute Kurabend . Als Rosenfest findet die

heutige Kurveranstaltung im ..Parkhaus"
statt , auf die nochmals hingewiesen wird.
Beginn 8 Uhr.

Ins Freie . Autobus -Gesellschaftsfahrten nach
dem Urwald und der Kolonie „Heimat¬
zauber " am Sonntag und Mittwoch unter-
Nimmt der Autobusbesitzer Alberts.

Boxkämpfe . Morgen , nachmittag 5 Uhr , im
„Werftspcisehaus ".

Nach Wangerooge . Morgen verbilligte Sonder¬
fahrt mit „Stadt Rüstringen ". Abfahrt
7 45 Uhr von der 1. Hafeneinfahrt.

Rüst nger Seglerverein . Am morgigen Nach-
mittag Schausegeln am Heppenser Strand.

Nach Helgoland . Morgen mit dem Dampfer
„Glückauf ". Abfahrt 10 Uhr.

Schauspielhaus . Heute und morgen abend um
8.15 Uhr das Lustspiel „Marguerite durch

-drei" .
Schrebergärtner - Fest . Morgen nachmittag be¬

geht der Schrebergartenverein Neuengroden
sein Sommerfest . Es bietet neben Kinder¬
belustigungen zahlreiche Abwechslung.

Fahrt um den Roter -Sand . Morgen nachmittag
unternimmt der Dampfer Stadt Rüstringen"
eine Fahrt in See zum Leuchtturm Roter-
Saird.

Jever.
Eiserne Front . Am heutigen Sonnabend,

abends 8 Uhr , hält die Eiserne Front im „Grü¬
nen Jäger " eine öffentliche Wählerversammlung
ab . Die Bürgerschaft von Jever ist herzlichst ein¬
geladen . Erscheint in Massen ! Es spricht der
Landtagsabgeordnete Zimmermann.

Frauen treten an zum Freiheitskampf . Mit
welcher Begeisterung unsere Frauen der Eiser¬
nen Front in den Freiheitskampf ziehen , konnte
man am Mittwoch abend im „Grünen Jäger"
beobachten . Eine Frauenfeierstunde nannte
malt diese Kundgebung . Und es war auch wirk-
kich eine erhebende Feierstunde , die sich von

SoriderMuna-Zs Lan-ZMWerrserWs.
u. Unter Vorsitz des Landesgerichtsdirektors

Witthauer fanden gestern im Amtsgerichtssaal
in Rüst ringen  drei Verhandlungen statt-
Die Anklage vertrat Assessor Schwerdtfeger.

Aus der Wechsel-Praxis.
Als Vertreter der Leipziger Pianoforte-

und Phonolasabriken Hupfelb u Gebr . Zim¬
mermann hatte die Firma Reimer Söhne in
Norden viele jadestädtisch « Gastwirtschaften mit
elektrischen Klavieren beliefert . Der Instru.
mentenhändler Johann Re . und sein Schwager,
der Tabakvertreter Eduard Ro .. sollen sich auf
Grund der g-egen sie erhobenen Anklage bei
diesen Geschäften jedoch Unregelmäßigkeiten zu¬
schulden kommen lassen haben . Während Re.
in 14 Fällen bereits außer Verfolgung gesetzt
wurde , hatte er sich gestern in drei weiteren
Sachen — in einem Falle mil seinem Schwager
Ro . zusammen — zu verantworten . Unter sehr
starkem Andrang hiesiger Geschäftsleute ging
die Verhandlung vor sich. Im ersten Fall
hatte Re ., um die Diskontierung eines ihm von
dem Gastwirt v A. gegebenen Prolongations¬
wechsels bei der Firma Hupfeld . Leipzig , zu
erreichen , einen von dem Zeugen v. A. Unter¬
zeichneten Bestellschein über ein elektrisches
Piano dadurch verfälscht , daß er unbefugt hin¬
ter das Wort „Piano " ein Komma setzte und
weiter das Wort „Poppergeigenpfeifenpiano"
hinzufügte . Dann hatte Re . einen von dem
Gastwirt L - für gelieferte Noten auf 280 RM.
ausgestellten Wechsel auf 680 RM . abgeändert
und den so verfälschten Wechsel der Firma
Hupfeld in Leipzig eingeschickt, so daß die Firma
Hupfeld einen Teil des von ihm dem Ange¬
klagten gegebenen Diskontkredits nicht durch
einen gültigen Wechsel gedeckt sah. Ein drittes
Faktum drehten Re . und Ro - dann insofern
angeblich zusammen , daß Ro . dem Gastwirt O.

vorspiegelte . ein von ihm für Re schon aus¬
gestellter Wechsel über 1000 RM . sei wegen der
Unterschrift mit Tintenstift ungültig und er
habe ihn daher bereits vernichtet , wodurch O.
zur Hergabe eines zweiten Wechsels über
1000 RM . veranlaßt wurde , den Re . neben den
zuerst ausgestellten Wechsel der Firma Hupfeld
einreichte . Während Re . und Ro aus das
entschiedenste bestritten sich irgendwie strafbar
gemacht zu haben , ließen sich die Zeugen iedoch
nicht von -ihren Bekundungen abbringen . Der
Vertreter der Staatsanwaltschaft beantragte die
Freisprech -una des Ro . . Abtrennung des Punk¬
tes 2 lLastwirt L.s und im übrigen gegen Re
drei Monate Gefängnis wegen schwerer Ur¬
kundenfälschung . Das Gericht entschied dahin,
das Urteil  zunächst io lange auszusetzen,
bis die beschlagnahmten Wechsel durch einen
Sachverständigen geprüft worden sind-

Ein Logisschwindler.
Der aus der Haft vorgeführte Vertreter

Hans T . alias I und der Vertreter Fritz I.
waren angeklagt , in den Iadestädten sowie in
Jever Schwindeleien begangen zu haben Vor
allem war es diesmal T .. der es verstand , sich
bei verschiedenen gutmütigen Frauen einzü-
mieten . ohne einen Pfennig in der Tasche zu
haben . Immer wieder wußte er die Logis¬
mütter auf bald einkommende dicke Gelder zu
vertrösten , bis man ihn schließlich ausauartierte.
Wenn die geschädigten Frauen , denen er beim
Einzug zum Teil gegenüber durchblicken ließ,
daß der mitangssckuldig -te I . sein „Chef " sei.
gestern nicht so recht gegen T . aussagten , so
war das dessen Glück, denn in diesen Fällen
mußte der Staatsanwalt nachher Freispruch
beantragen . Aber T s Sündenregister war
damit keineswegs erschöpft . Einem Gastwirt
W . in Jever spielten T . und angeblich auch I.

ebenfalls eine erfolgreich « Komödie vor . wo.
durch der Wirt um 70 RM . geschädigt wurde.
Schließlich setzte der Angeklagte aus die Rück¬
seite eines Wechsels unbefugt den Namen
seines früheren Arbeitgebers , eines Kaufmanns
M . aus Hamburg und veranlaßt « durch Hin¬
gabe dieses gefälschten Wechsels den Gastwirt
M Hierselbst, ihm ein Mororrad im Werte von
432 RM . zu übergeben . Mit salbungsvollen,
Getue suchte T- sich als das Opfer niedriger
Verhältnisse hinzustellen . Das Urteil lautete
in bezug aus I . aus Freispruch und gegen T.
aus drei Monate Gefängnis,  di « vurch
die erlittene Untersuchungshaft als verbüßt
gelten.

War ' s der andere?
Ebenfalls aus der Haft oorgeführt wurde

der vorbestrafte Schlosser Kurl B . dem wieder
einmal zur Last gelegt wurde , im Rüstringer
Stadtpark sich jungen Damen gegenüber nicht
ganz gesellschaftsfähig benommen zu haben Tr
äußerte zu einer jungen Frau und ein andermal
zu einem jungen Mädchen Wllnjche . die mehr
als dreist waren Elf Zeuginnen und Zeugen
wurden verhört Während die beiden Belästig¬
ten unentwegt daran festhielten , daß bei An.
geklagte derjenige sei. der sie zu ungewollien
Handlungen zwingen wollte , gaben ander « an,
daß sie schon einen Doppelgänger  des
Angeschuldigten gesehen hätten , der es ebenso
gut gewesen sein könnte . Wegen öffentlicher
tätlicher Beleidigung beantragte der Staats¬
anwalt trotzdem sechs Monate Gefängnis.
Unter Anrechnung der Untersuchungshaft und
Aufhebung des Haftbefehls erkannte das Gericht
gegen B - auf eine Gefängnisstrafe von
acht Monaten,  ging also über den Antrag
des Staatsanwalts hinaus . Der Haftbefehl
wurde aufgehoben.

sonstigen Veranstaltungen ganz besonders ab¬
hob . Der geräumige Saal war proppenvoll.
Die Männer mußten sich mit einem Stehplatz
begnügen . Die Parole dieser Frauentundgebung
lautete : „Gegen Faschismus ! — Für Freiheit!
Gegen Kapitalismus ! — Für Arbeit und
Brot !" Beim Anblick dieser großen Zahl
kampfesmutiger Frauen wurde unwillkürlich
in einem das Gefühl geweckt, daß der Aufstieg
einer neuen Morgenröte zu beginnen scheint.
Die Not und die Gefahr , die von anderer Seite
diktatorisch heraufbeschworen wird über die Ar¬
beiterklasse , macht auch die politisch blinde Frau
sehend und -daher der außerordentlich gute
Besuch. Eröffnet wurde die Feierstunde durch
die Begrüßung des Genossen Nöth . die er an
die Erschienenen richtete . Zwei Musikkapellen
standen bereitwilligst zur Verfügung . Kräftige
Blechmusik und zartbesaitete Streich - und Zupf-
mustk wechselten in flott vorgetragenen Musik¬
stücken. Ein Prolog „Die Eiserne Front mar.
schiert !" eröfsnete die Vorträge auf der Bühne,
die sich in bunter Reihe ablösten , u. a. ernste
und heitere Rezitationen . „Die Frau als
Sklavin des Mannes im Dritten Reich sowie
recht gut voraetragene Sprechchör « der SAI.
Rüstringen . Sie alle ernteten reichen Beifall,

Walter Jever , durch
sein stimmlich gut zu Gehör gebrachtes Berg-
mannslieü zur Laute . Dann sprach Frau Fre-
richs zu den Frauen . Ihre Worte zündeten,
sie rissen mit , sie weckten Begeisterung , das
konnte man an den Gesichtern ablesen . Hier
sprach eine vom sozialistischen Geist durchdrun¬
gene Frau zu Frauen . Man lauschte mit
größter Aufmerksamkeit . Hundertstimmiges
Pfui erklang im Saal , als Genossin Frerichs
verkündete , daß man Karl Severing gewaltsam
seines Amtes enthoben habe und seine Mit.
arbeiter verhaftet worden seien . Mit einem
dreimaligen „Freiheits !" .Ruf und rauschenden
Beifall dankten die Frauen . Zum Schluß er¬
mahnte Genosse Nöth alle Anwesenden zur Be¬
sonnenheit und wies daraus hin , daß am 23-
Juli eine große öffentliche Versammlung hier
stattfände , zu der alle erscheinen müßten.

Varel.
Vorsicht beim Baden . Von einer Trauerbot¬

schaft überrascht wurden am gestrigen Nach¬
mittag die Eheleute Niedling . Die elfjährige
Tochter derselben hatte sich zum Baden nach sein

Hafen begeben . Nachdem sie sich einige Minuten
im Wasser befand , bekam sie einen Herzschlag.
Andere Badende bargen das Mädchen sofort.
Ein hinzugerufener Arzt konnte das entfliehende
Leben nicht mehr zurückrufen . An den Folgen
des Herzschlages ist sie dann gestorben . Die
Gerüchte , daß das Mädchen ertrunken sei, be¬
stätigen sich nicht, sondern es ist vielmehr fest-
gestellt , daß die Verstorbene den Kops nickt
unter Wasser gehabt hat . Das Mädchen , wel¬
ches unter einer akuten Herzschwäche litt , ist
hierdurch vom Tode erteilt.

Der „parteilose " „Gemeinnützige ". Der Haupt¬
schriftleiter unseres Lokalblates war auf Som¬
merurlaub , er war bei den Jodlern in Berchtes¬
gaden . Während seiner Abwesenheit hat ein
gewisser Herr Eräf , der früher einmal Reichs¬
bannerführer war , die Redaktion geführt . Na¬
türlich hat er dabei streng nach den Instruktio¬
nen des hohen Vorgesetzten verfahren müssen,
er durfte keine Leitartikel verfassen und ver¬
öffentlichen , und er mußte strenge nach Razi-
kompaß das Zeitungsschifs weitersteuern . Dis
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überschritt , hatte noch Gelegenheit , einen behen¬
den Blick zu Klärchen hinüberzusenden , die eben¬
falls gerade unter die Tür trat . Der Blick flog
aus ihren blauen Augen zurück und hatte zur
Folge , daß die beiden jungen Leute die aufdring¬
lich nach Farbe riechenden kahlen Räume ihrer
neuen Wohnung überaus anheimelnd und
freundlich fanden.

Der Einzug begann . In bunter Abwechslung
wurden die Kisten , Kasten und Möbel der Fa¬
milien Rottebohm und Valentin ins Haus ge¬
tragen . Der Unterschied war nicht bedeutend:
beider Mobilar war zwanzig Jahre alt , mit
Buntglastürchen und Holzschnörkelwerk ausgie¬
big verzierte Büfetts , auch nicht der pompöse
Sofaumbau und die Standuhr mit Kupfer¬
beschlägen . Eine Ausnahme machte nur das
Rottebohmsche Klavier , das wider Erwarten

der Blaukittel , wenn auch mit knapper Mühe
und Not ins Innere des Hauses bugsiert wurde.
Klärchen entlockte ihm bisweilen populäre Wei-
B' n ; ste hatte einige Jahre Unterricht genossen
Mid konnte jeden Schlager vom Blatt spielen.

Frau Malwine hielt sie stets eifrig dazu an;
ste schwärmte sehr für Kunst.

Schulze und Sohn als Vertreter des Klein¬
gewerbes und die drei stämmigen Blauröcke als
Repräsentanten des Großbetriebes im Möbel¬
fuhrwesen hatten bis zu der Pause , die man ein¬
schob, als die Wagen zur Hälfte entladen waren,
gegenseitige Nichtachtung zur Schau getragen.

Doch während der Arbeitsruhe ließ die mensch¬
liche Neugier dies Verhalten als unzweckmäßig
erscheinen ; denn beide Parteien hätten nicht un¬
gern in Erfahrung gebracht , aus welcher Gegend
Berlins die Besitzer der wechselseitigen Möbel
kämen.

So bewies denn Herr Schulze seine Fähig¬
keiten in der Anknüpfung freundlicher Beziehun¬
gen durch die diplomatische Frage : ,, 'ne Kneipe
is ' woll hier nich' in der Nähe ?"

„Wenn du keene weeßt ? " entgegnete der mit
Willem angeredete Möbelkutscher , nicht gerade
Lberströmeno liebenswürdig , doch immerhin eine
Möglichkeit zur Fortsetzung des Gespräches bie¬
tend.

„Nee . . . ick bin fremd hier ", äußerte Schulze
bedauernd.

„Wir ooch."
„Von wo fahrt ihr denn ? " Schulze und Sohn

traten jetzt endgültig zu der anderen Gruppe
heran.

„Unsere Garage ist in Moabit . Aber der Um-
zu war nich' weit , knappe Viertelstunde mit det
Auto ."

„Na , ick komme aus 'nein weiteren Kietz, aus
de Stallschreiberstratze ."

„Janze Ecke bis hier 'raus mit de Felde " ,
meinte Willem sachverständig.

„Wen zieht ihr denn ?"
,,'n Schlächtermeesta . Er hat sein 'n Laden

hier in dieselbe Straße , noch'n Stückchen hinter
die Siedlung , wo alles bebaut is ' . Feinet Je¬
schäft, zwee Schaufenster , drei Jesellen und drei
Meeckens zum Wurschtverkoofen . Bis jetzt hat a
noch da jewohnt , ins Jartenhaus , aber det wird
ihm woll nich ' mehr jut jenug sin' . De Schlächta
wer 'n alle reich ." —

„2a , ja ", bestätigte Schulze nachdenklich, „det
stimmt schon. Besseret Jeschäft , als wat unser¬
einer machen muß ."

„Fährst du bloß Fuhren ? "
„Nee , ick Hab' 'n Kohlenkella in de Alte

Jiftobstraße . Aba es jetzt immer schlechter. Die
Privatparteien find bald alle wech aus die Js-
jend , un ' in die Häuser , wo se Büros 'rinbauen,
lesen se Zentralheizung . Dazu könn 'n se keene
Preßkohlen jebrauchen/

„Nee — det könn'n se nich. Wat ziehst du
denn für Leute ? Scheint nischt Besonderst zu
sin' . Die sehn ja nich' so ans , als ob se hier den
Bauzuschuß zahlen könnten ."

„Die waren früher mal mächtig reich. Ick
kenne se schon lange . Der Valentin hat 'ne
Lampenfabrik in de Stallschreibergasse sehabt
und sich janz scheen jestanden . Nach de Inflation
sing et denn nich' mehr so richtig . Schließlich hat
er zumachen und det Haus vakoofen müssen, 's
'ne olle Baracke , viel wird er nich' vor jekrrcht
Ham, srade jenuck , det er mit Ach und Krach da¬
von leben kann ."

„Na . da scheint doch 'n Sohn zu sind. Der
war woll mit ins Jeschäst ?"

„In de letzte Zeit nich' mehr . Er is ' bei 'ne
Bank ."

„Und da hat der Olle sich mit det Jeld , wat

er rausjekricht hat , hier draußen die Wohnung
jekooft ? Sehr vernünftig !"

„Ja , zu Anfang wollte er woll nich' so recht.
Aba in ve Stallschreiberstraße mußte er 'raus,
'ne Aktienjesellschaft hat seine Bude jekooft . un'
da hat ste, die Valentinsche , druff bestanden.

„Ja , mit die scheint nich jut Kirschen essen zu
sein " , lachte Willem drohend . „Na , Leute , wie
is ' 's ? Woll ' n wa mal wieda ?" -

Auf beiden Flügeln des Hauses brannte das
Licht, längst nackdeiu das gelbe Riesenauto wie¬
der davongerasselt und auch Schulze und Sohn
gemächlich abgefahren , noch lange nach Mitter¬
nacht , bis die Familien Rottebohm und Valen¬
tin , todmüde vom Möbelrücken und Auskramen,
ihre provisorisch zwischen geöffneten Kisten , Kör¬
ben und Koffern aufgeschlagenen Lagerstätten
aufsuchen konnten.

H.
Einen Monat später , am ersten April , sah

man dem Häuschen wirklich nicht mehr an , daß
es erst seit wenigen Wochen bezogen war.

Es gehörte zu dem sonderbaren Stückchen
Vorfrühlingslaudschaft im Weichbild Berlins
unter dem blaßblauen , weißaetupften Himmel,
wie der angrenzende Holzplatz mit seiner wim¬
melnden Betriebsamkeit wie die Laubenkolonie
in der hemdsärmelige Männer mit Spaten und
Gießkannen hantierten wie die Straße mit
ihrem holperiaen Kovfpflaster . die an Sonn-
laqen und sckönen Abenden von aemäckl -cken
Spazseraänaern mit Kinderwagen und tollen¬
den Hunden belebt war . wie die vorüberftiben-
den Motorräder . Svortzweisißer und vor allem
die Auiodroickken mit ikren Reiben von Kreuz¬
morträtselkaros . die den erbolunassuck -nden
Berliner weit von der Stadt in den Außen¬
bezirken daran erinnern , daß auck dies« bäuser-
armen Gegenden nickt nur verwaliimasteck-
nisck. sondern sinnfällig und wabrbgftta zur
fiauvtstadi a -bören . eine Tntsacke . die den
Berliner mit Stolz erfüllt : ist seine Stadt auck
nickt an Einivobnerzabl die größte der Welt
io ist ste es dock an Fläckenausdebnuna und
das ist immerbin ickon etwas . — Das Häus-
cken gebürte zum Lanfckckaftslnld um lo mehr,
als es hinter einer Biegung für sich allein lag

und in diesem Straßenabschnitt die Wohnstadt
Berlin als einziges vertrat.

An der linken Haustür funkelte unter einem
knallblauen , lebensbejahenden Briefkasten ein
nagelneues Messingschild , auf dem : „Emil
Rottebohm . Schlächtermeister " , zu lesen stand!
an der rechten war unter einem schmutziggelbeit,
trist und grämlich dreinschauenden Postbehälter
eine einfache , weiße Tafel mit der Aufschristl
„Valentin " befestigt.

Strahlend weiße neue Stores hingen hinter
den Fenstern links , langgediente Gardinen von
unbestimmter . Heller Färbung rechts . Ueber
dem Rottebohmschen Hausanteil repräsentierte
sine Antenne das Zeitalter der Technik. Das
Gebell eines großen Hundes drang zeitweilig
aus den links gelegenen Innenräumen auf die
Straße.

In den Abendstunden oder Sonntags konnte
ein Vorübergehender die Klänge jener populä¬
ren Lieder vernehmen , denen der Berliner ein¬
fach nicht entrinnen kann , weil er sie überall
hören muß . im Lass wie im Rundfunk , von der
hochbezahlten Kapelle eines Luxushotels wenn
er sich in dessen Räume verirrt , oder von Klär¬
chen Rottebohm . wenn er zufällig an dem
Häuschen rm Grenzgebiet der Stadt vorüber»
geht.

Es fehlte also nichts von alledem , was zn
einem richtigen Berliner Hause aehört . wenn
es auch nur ein Siedlungshaus für zwei Par¬
teien ist. das der Bewohner einer Mietskaserne,
die er zu lästern pflegt und doch nicht entbeh¬
ren mag . nicht so ganz für voll nimmt.

Die Vorgärtchen machten allerdings noÄ
einen recht kümmerlichen Eindruck . Links bei
Rottebohms schienen sich einige blaue und weiße
Krokusbüschel noch sehr vereinsamt zu füblen.
und rechts , bei Valentins waren überhaupt
erst ein paar qrüne Spitzen zu sehen, die in
schnurgeraden Reihen standen und daher un¬
widerleglich die Absicht bewiesen , nützliche
Pflanzen zu werden , wenn mau auch noch nicht
wissen konnte , ob sie sich zu Sellenestauden oder
Wirsingkohlköpfen auswachsen würden.

(Fortsetzung folgt -!
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Nazis
aus dem Bauernfang.
Die Nazis ziehen tagtäglich durchs Land und

versuchen den Bauer einzufangen. Seitdem das
System im Reich und in Preußen , so behaupten
sie, beseitigt sei, stünde es schon besser um die Lage
der Landwirtschaft. Das ist nicht ganz unrichtig.
Der Herr Baron von Braun , der jetzt Reichs¬
ernährungsminister ist, hat eine Menge für die
Großgrundbesitzer getan, für die großen Getreide¬
produzenten, die ja seine Standesgenossen sind.
Was aber tat er für den kleinen Landwirt?
Was tat die Regierung der Barone für den
Bauern?

Die Nazis rühmen sich z. V. — allerdings
nur in den Zeitungen, die nach dem Land
gehen, nicht in den städtischenVeröffentlichun-
gen —>daß sie für Erhöhung des Frühkartoffel¬
zolls von 2 aus 4 RM. und die Kontingentie¬
rung der Einfuhr auf 70 Prozent des Vorjahr¬
imports gesorgt hätten. Das wird so als be¬
sondere Tat der Nazis geschildert. Die Maß¬
nahmen sind nicht zu leugnen. Sie haben aber
nur dis Importländer , vornehmlich Italien,
Holland und Belgien, verärgert . Das merken
wir an unserer Warenausfuhr , am Steigen der
Arbeitslosigkeit: der Bauer merkt es daran, daß
die städtische Bevölkerung immer weniger kau¬
fen kann, womit der Bauer für seine Waren
immer schlechtere Preise erhält . Der Kartofsel-
zoll hat auch die Kartoffelpreise in Deutschland
nicht erhöht. Die diesjährige Ausdehnung der
Frühkartoffelanbauflächemacht rund 9000 Hek¬
tar aus. Das bedingt eine Mehrproduktion von
etwa 110 000 Tonnen. Der Deutsche Landwirt¬
schaftsrat selbst mutz feststellen, daß das Aus¬
land keinen Anreiz zur Belieferung des deut¬
schen Marktes mehr findet und versucht, seine
Kartoffeln anderweitig unterzubringen. Wir
aber fragen, ist damit etwas Positives für den
Bauer getan? Wir müssen diese Frage ver¬
neinen.

Angesichtsdieser Tatsachen mutet es seltsam
an, wenn der Reichsernährungsminister Baron
von Braun immer von seinem „entschlossenen
Willen" spricht, die katastrophale Lage der
bäuerlichen Veredelungswirtschaft erträglich zu
gestalten. In demselben Augenblick, wo der
Herr Baron im Reichsernährungsministerium
das über die Lage des Bauernstandes in Deutsch¬
land sagte, hat er den Monopolpreis für Mais,
das wichtigste Schweinefutter, von 140 RM. auf
180 RM . erhöht. Aber auch die Hühnerhalter
haben etwas von der „Bauernfreundlichkeit"
des Herrn Barons von Braun erfahren. Das
bisher in jeder Menge verfügbare Hllhner-
futter, die Hirse (Dari), wurde in die Mono¬
polbewirtschaftung einbezogen. Aus dem ein¬
zigen Grunde, dieses Hühnerfuttermittel auch
zu verteuern.

Das hat die Hühnerhalter, denen "S sicher¬
lich nicht gut geht, maßlos empört. Der Vor¬
teil dn unter dem Kabinett Brüning durch¬
geführten Hühnerweizenverbilligung, für die
sich besonders die Sozialdemokratie einsetzte, ist
durch die oben erwähnte Maßnahme der Regie¬
rung wieder zunichte gemacht worden. Die
Hühnerhalter müssen auch noch berichtigen,
daß es sich bei der Verbilligung des Hühner¬
weizens nur um eine einmalige Aktion gehan¬
delt hat. Die gegenwärtige Regierung hat kei¬
nen Zweifel darüber gelassen, daß di« Hllhnec-
futtsrmittelverbilligung nicht weitergeführt
wird.

Der Bauernstand in Deutschlandgibt diesen
»Bauernfreunden" di« richtige Antwort, indem
er am 31. Juli die Liste 1, Sozialdemokraten,
wählt.

Erlaß des Militiirbefehlshabers.
Der Militärbefehlshaber für Groß-Berlin

nnd die Provinz Brandenburg, Generalleutnant

Die Letzten von Goethes
Geschlecht.

Das Ende von Walther und Wolfgang Goethe.

Auf dem Weimarer Zentralfriedhof befin¬
det sich eine Grabstätte, die niemand, der ihr
einige Aufmerksamkeit widmet, ohne Erschüt¬
terung verlassen wird. Eine einfache, schlichte
Giabtafrl kündet dem Vorübergehenden fol¬
gender:

Hier ruht
Walther v. Goethe

gest. IS. April 1885
..Mit ihm erlosch Goethes Geschlecht,
deßen Name alle Zeiten überdauert.

Es ist em niederdrückendesSchicksal, über
dem sich hier die mitleidige Erde geschlossen
hat. Goethe hatte bekanntlich zwei Enkel.
Kinder seines jung verstorbenen Sohnes August
und dessen Gattin Christiane, mit dem Vor¬
namen Walther und Wolsgang. Sie verlebten
sw gastfreundlichenHause des weltberühmten
Großvaters sonnige Iugendtage und genossen
eine sorgfältige, ausgezeichneteErziehung. Der

WMte ,M mWert Verde« UM
Eine Reportage von Hans Heinz Montan.

in.

Schwarze Hand"«ad 1W WO ZWechentrsN« .
Niemand wird für gewöhnlichBriefe

der „Schwarzen Hand" ernst nehmen,
sondern einfach die Polizei anrufen und
hoffen, daß der Spuk binnen 24 Stun¬
den verflogen sein wird. Es kann aber
auch anders kommen, es kann bis hart
an den Rand des Grabes gehen, wenn
nicht doch noch ein Kriminalbeamter im
allerletzten Augenblick zugreift.

Die Tochter des Dr. L., des Besitzers einer
großen Herrschaft in der Tschechoslowakei, ist
die glückliche Braut des belgischen Grafen
Pierre L., eines bekannten Sportmannes und
feudalen Kavaliers . Die Hochzeitsoll, so war
es zwischen beiden Familien vereinbart wor¬
den, im Herbst 1932 stattfinden. Fräulein
Marusa L. war restlos glücklich.

Vor ganz kurzer Zeit flatterte nun plötzlich
ein Brief ins Haus, in welchem in großen
handgeschriebenen Druckbuchstaben miigeteilt
wurde, daß es so etwas wie eine „Schwarze
Hand"  in Prag gibt, die sich für das bisher
restlos glückliche Brautpaar lebhaft interessiere.
Wie es aber in solchen Fällen schon üblich ist.
lachte man über diesen Brief der „Schwarzen
Hand".

Nach ungefähr acht Tagen jedoch verging
allen das Lachen. In der Waschküche des
Eutshofes L. explodierte eines Morgens
ein kleiner Waschkessel«nd richtete großen

Schaden an.
Zum Glück befand sich im Augenblick der Explo¬
sion niemand in dem Raum. Die erste Annahme,
daß es sich um eine infolge eines technischen
Fehlers entstandene Explosion handeln könne,
wurde bald hinfällig. Denn man fand unter
der inzwischen eingelaufenen Post wieder einen
Brief der „Schwarzen Hand", in dem freund-
lichst mitgeteilt wurde, daß um so und so viel
Uhr als „erste Warnung" die Waschküche des
Gutes in die Luft fliegen werde.

Polizei, Gendarmerie, Kriminalbeamte er¬
schienen. Suchhunde wurden eingesetzt. Das
ganze Personal, das auf dem Gut beschäftigt
war, wurde vernommen. Große Razzien wur¬
den durchgeführt. Der ganze Forst wurde
meterweise abgesucht. Tag und Nacht lagen
Förster und Angestellte des Gutes auf der
Lauer.

Aber nichts ereignete sich, nichts wurde ge¬
funden. Keine, nicht die geringste Spur-

Der belgische Graf, der die ganze Zeit über
ritterlich als Beschützer seiner Braut und
deren Eltern aus dem Gute geblieben war,
reiste ab. . . . Cr war gerade in Paris an¬
gekommen, da ries ihn eine dringende
Depesche seiner zukünftigenSchwiegereltern

wieder nach Kr. . . . zurück.
Allerhand hatte sich in der kurzen Zeit, keine

24 Stunden, ereignet: Der Chauffeur des
Gutsbesitzerswar durch einen glücklichen Zufall
rechtzeitig daraufgekommen, daß in dem flotten

von RunLstedt, hat an die Polizeipräsidenten
in Berlin, das Kommandoder Berliner Schutz¬
polizei und an den Oberpräsidentender Provinz
Brandenburg folgenden Erlaß gerichtet:

„Auf Grund der Verordnung des Reichsprä¬
sidenten zur Wiederherstellung der öffentlichen
Sicherheit und Ordnung in Groß-Berlin und
Brandenburg bestimme ich: Die Polizei hat, so¬
weit Waffengebrancherforderlich ist, im Rah¬
men der geltenden gesetzlichen Bestimmungen
energisch und schnellstensvon der durch die
Lage gebotenen Art der Waffe Gebrauch zu
machen, um den erforderlichen Zweck zu er¬
reichen. Nur dadurch wird die Wahrung der
Staatsautorität sichergestellt und eine nicht zu

jüngere von ihnen. Wolfgang. war von früh
an kränklich.

Der Goetheforscher Bernhard Lange hat vor
einiger Zeit bisher völlig unbekanntes Ma¬
terial über die letzte Lebenszeit dieser beiden
Enkel gesammelt.

Wolfgang v. Goethe zog im Jahre 1878
nach Leipzig, um sich wegen seines Lungen¬
leidens behandeln zu lassen und wohnte dort
in der Humboldtstraße20 bei dem Markthelfer
Seiffried. Er war zur Zeit feiner Uebersied-
lung schon schwer leidend, besonders plagte
ihn lein Asthma. Außerdemlitt er an schweren
Neuralgien. Er lebt" dreieinhalb Jahre in
Leipzig und verbrachte das letzte Jahr fast
vollständig im Bett. Gepflegt wurde er von
seinen Wirtsleuten und einem um mehr als
dreißig Jahre jüngerenFreund. Karl Ernst Tal¬
mann. Er war nie polizeilich gemeldet. Als
er gestorben war. verbreitete sich in Leipzig
wie ein Lauffeuer die Kunde, daß ein Enkel
des großen Goethe dahingegangen iei und alle
wollten dem Toten die letzte Ehre erweisen.
Das Antlitz des Entschlafenen soll auffällig
dem seines Großvaters geglichen haben. Wolf-

Sportwagen der Braut unter dem Führersitz
eine kleine Ekrasitbombe „eingebaut" worden
war, die mit der Batterie des Wagens in Ver¬
bindung stand. Durch den Anlasser wäre die
Bombe zur Explosiongekommen.

Zuerst dachte man natürlich daran, daß der
„glückliche Entdecker", der Chauffeur, die Bombe
selbst im Wagen verstaut hatte. Die weiteren
Ermittlungen ergaben aber die vollständige
Unschuld des Mannes. Er hatte nach einem be¬
stimmten Werkzeug gesucht und war von der
Tochter seines Chefs selbst darauf aufmerksam
gemacht worden, daß sich dieses Instrument un¬
ter dem Sitzkisfen in ihrem Wagen befinde.

Wieder setzte die Jagd nach dem unbekann¬
ten Verbrecher ein. Wieder kam nichts dabei
heraus, obwohl die gerissensten„Spürhunde"
der Prager Kriminalpolizei eingesetzt worden
waren. Man suchte in Prag , in Pilsen, in Lun-
denberg und in Saaz. Man verfolgte Spuren
in Brünn und in Vudweis. Ja selbst die fried¬
lichen Städtchen Deutschböhmens. Eger und
Asch, wurden von den Ermittlungen nicht ver¬
schont. Aber kein Erpresser, keine „Schwarze
Hand", kein Bombenwerferwurden gefunden.

Der Gutsbesitzer L. ging nur mehr schwer
bewaffnet aus. Seine Tochter Marusa war nur
in Begleitung ihres Bräutigams und einer be¬
sonderen Schützgarde zu sehen.

Eines Abends gingen die beiden Verlobten
im Park des Schlosses spazieren. Alles war
so sriedlich und still. Die beiden dachten an
diesem Abend an alles andere, nur nicht an
den Erpresser, an den unheimlichenMörder.

Schließlich war ja das Schloß gut bewacht Alle
Tore waren gesichert. Wächter unternahmen
andauernd Rundgänge. Dr. L. hatte sich ein
paar Bluthunde angeschafft, die jeden Fremden
zerrissen hätten. An verschiedenen Stellen gab
es Selbstschüsss. Wie eine belagerte Burg also.
Nur hatte man es hier mit einem unbekannten,
heimtückischen Gegner zu tun.

Der Belgier und seine Braut waren gerade
an ihrem Lieblingsplatz im Park angelangt.
Da . . . . ein leises Knacken im Gebüsch. . . .
Schleichende Schritte . . . . Der Graf riß seinen
Revolver hervor: „Halt ! Halt ! Oder ich
schieße. . . !"

Als Antwort ertönte ein ganz leises Lachen.
Krach . . . Krach . . . zweimal . . . dreimal . . .
viermal schoß der Belgier ins Gebüsch. Ganz
in der Ferne das Knacken von niederbrechen¬
den Zweigen.

Atemlos , dem Zusammenbrechen nahe , war
die Tochter des Schloßherrn ins Gras ge¬
sunken. In der Hand hielt sie einen Brief,
es war dasselbe Papier wie alle bisherigen.
Der Bries hatte auf dem Rasen gelegen,
direkt an der Stelle , wo sie durch das

Knacken im Gebüsch angehalten hatten.
„Wenn nicht innerhalb drei Tagen

100 000 Kronen in der verlassenen Scheune

verantwortende Gefährdung der Beamten und
Unbeteiligten vermieden. Niemals kann ein
Beamter eine Entschuldigung für die Nicht¬
erfüllung seiner Pflicht oder die Nichtdurch¬
setzung eines Auftrages zur Aufrechterhaltung
der öffentlichen Ruhe und Ordnung finden,
wenn er den zur Erreichung eines bestimmten
Zwecks gesetzlich bestimmtenGebrauch von seinen
Waffen nicht rechtzeitig und nicht vollständig
gemacht hat.

Verbot zur Aufforderung zum Generalstreik.
Der militärische Befehlshaber für Groß-Ber¬

lin und die Provinz Brandenburg gibt folgende
Verordnung bekannt: 1. Auf Grund der Ber¬

gung v. Goethe wurde nach Weimar überführt
und dort beigesetzt.

Auch sein Bruder. Walther v. Goethe, hat
seine letzten Tage in Leipzig verlebt. Er
wollte Erbschaftsangelegenheitenseines Bruders
ordnen und wohnte in Leipzig im Hotel „Nord¬
deutscher Hof", unweit des Sterbehauses sei¬
nes Bruders. Er war kaum in Leipzig an¬
gekommen. als er schwer erkrankte. Er ver¬
schied am 15. April 1885 an Lungenbluten. wie
der Totenschein angibt.

Beide Enkel Goethes befanden sich zeit¬
lebens in bedrängten Verhältnissen und haben
an Geld und Gut fast nichts Hinterlossen.
Freilich hat aber Walther v. Goethe etwas
hinterlassen, was mit Geld und Gut nicht aus¬
gewogen werden könnte: der schriftlicheNach¬
laß Goethes. Er bildet heute das eiserne In¬
ventar des Weimarer Eoethemuseums. Wenige
die in Weimar die Räume durchschreiten, in
denen Goethe lebte und starb, in denen er, be¬
sonders in den letzten Lebensjahren. mit seinen
beiden Enkeln scherzte und spielte, wissen, wie
grau und düster das Ende dieser Beiden war.

(folgt nähere Bezeichnung) deponiert
sind, werden zuerst Dr. L. und seine Frau
also die Eltern der Braut ), dann der
belgische Graf, dann Frl . L. und zuletzt
der Gutsinsprktor in die Luft gehen. . ."

Unterschriebenwar diese freundliche Mittei¬
lung wieder mit „Die Schwarze Hand".

In dieser Nacht kam im Schloß niemand zur
Ruhe. Jeder Raum, auch wenn er noch so
klein war, wurde durchsucht. Die Gendar¬
merie wurde alarmiert . In Schützenlinie
durchstreiften Eutsangestellte, Gendarmen,

Polizisten die ganze Umgebung.
Die bewußte Scheune wurde umzingelt. Der

Belgier wollte mit einigen Forstangestelltendie
Tür aufreißen und eindringen. Im letzten
Augenblick wurde er jedoch von seinem zukünf¬
tigen Schwiegervaterdaran gehindert. Warum?
Das hat Dr. L. später auch nicht erklären
können. „Ich hatte plötzlich eine furchtbare
Ahnung!" war seine Erklärung.

Ein schaurig-schönes Bild. Laternen. Fackeln
in weitem Umkreise. Von allen Seiten kamen
dunkle Gestalten näher. Hunde bellten. Kom¬
mandos erklangen. Im Scheine der Fackeln sah
man die Bajonette der Gendarmen blitzen.

Vorsichtig wurde das Scheunentor von außen
untersucht. Da bemerkte man knapp vor dem
Tore ein Brett , das scheinbar unachtsam hin-
aeworsen worden war. Bei näherer Unter¬
suchung sah man aber, daß von dem Brett , das
so gelegt worden war, daß jeder, der in dis
Scheune wollte, unbedingt darauf treten mußte,
ein ganz feiner Drahi nach oben ging.

Scharf bewacht blieb die Scheune während
der ganzen Nacht. Am anderen Morgen erschien
eine technische Militärabteilung , die feststellte,
daß durch einen einzigen Tritt auf das Brett
eine Zündung ausgelöst worden wäre, die ein
ganzes Paket gebündelter Dynamitpatronen
unbedingt zur Explosiongebracht hätte. Jeden¬
falls stand fest, daß die ersten zwei oder drei
Personen, die mit dem Brett in Berührung ge¬
kommen. zerrissen worden wären.

Man stand wieder vor einem Rätsel. .
Aber diesmal gelang es doch, eine Spür zu

bekommen, und zwar an Hand der Dynamit¬
patronen.

Wenige Tage nach dieser schaurigen Nacht
wurde der 34 Jahre alte ehemalige Stein¬
bruchbesitzer Jplan Staseny. der sich wieder¬
holt als „Gras Kreminski" ausgegebenhatte
und bei dem man auch Visitenkarten auf

diesen Namen fand, verhaftet.
Bei der Durchsuchung seiner verschiedenen

Wohnungen fand man auch einen bereits vor¬
bereiteten Brief an den belgischenGrafen, in
welchem Staseny (er ging von der Tatsache aus,
daß der Gutsbesitzerund dessen Frau bereits tot
waren), mitteilte , daß nunmehr er (der Bel¬
gier) an der Reihe sei.

Das Verfahren ist noch nicht vollständigab¬
geschlossen. hauptsächlich deshalb, weil sich ver¬
schiedene Tatsachen ergeben haben, die an der
Zurechnungsfähigkeit des „Grafen Klemmst!"
zweifeln lassen.

(Fortsetzung folgt.)

or-dnung des Reichspräsidenten vom 20. Juli
1932 verbiete ich jegliche Art der Aufforderung
zum Generalstreikdurch Wort oder Schrift oder
Herstellungund Verbreitung von Druckschriften,
die derartige Aufforderungen enthalten. 2. Zu¬
widerhandlungen werden gemäß g 3 der obigen
Verordnung des Reichspräsidenten bestraft.
3. Die Verordnung tritt mit der Verkündung
in Kraft.

Der Militärbefehlshaber für Groß-Berlin
und die Provinz Brandenburg hat in einem
Schreiben an den Polizeipräsidenten in Berlin
und den Oberpräsidenten der Provinz Branden¬
burg über das weitere Verfahren gegen Ver¬
teiler von Flugblättern , die zum Generalstreik
auffordern, folgendes ausgeführt : Der General¬
streik als politisches Kampfmittel gegen dis
Verordnung des Reichspräsidentenvom 20. Juli
1932 bedeutet eine wesentlicheGefährdung der
öffentlichen Ruhe und Ordnung. Die Aufforde¬
rung zu einem derartigen Generalstreik durch
Wort oder Schrift (Zeitungen, Flugblätter)
bedeutet daher eine Zuwiderhandlung gegen den
tz 3 der Verordnung des Reichspräsidenten.
Gegen Redner, Verfasser und Verteiler von
Flugblättern , die zum Generalstreik auffordern,
ist daher gemäß 8 3 der Verordnung des Reichs¬
präsidenten vorzugehen.

Polizeiskandal.
In Nassau (USA .) wurden vier Polizei»

beamte des Totschlags, sieben der schweren Kör¬
perverletzung beschuldigt. Die Beamten sollen
einen jungen Mann im Polizeigefängnis getötet
haben.

Gewitterschäden.
I » Polen schlug gestern ein Blitz in eine

ländlichen Bevölkerung vier weitere Todes»
Opfer.
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Warfleth. Warnung an Garten¬

diebe.  Wohlfahrtsempfänger , die unter gro¬
ßer Arbeit und Mühe auf dem aufgebaggerren
Gelände am Auftendeich sich diesen Winter und
Frühjahr etwas Gartenland angelegt haben
und jetzt die Zeit ihres Ertrages gekommen
glaubten , müssen festftellen, daß ruchlose Hände
sie um die Ernte berauben. Erbsenbeete und
Bohnen find ein Opfer der Vandalen geworden.
Am Sonnabend wäre es fast gelungen, eines
Täters habhaft zu werden. Die Täter , nurmit Badehose bekleidet und im Alter von un¬
gefähr Lg Jahren , stammen von der Blumen-
tchaler Seite. Sie sind sich der Verwerflichkeit
ihres Tuns wohl nicht voll bewutzt. Die
Pflanzer und Siedler haben zum Selbstschutz
Begriffen und werden im Notfall auch zu
anderen Maßregeln greifen.

Lemwerder. Zwei junge Mädchen
ertrunken . Die Weser forderte am Mitt¬
woch abend wieder zwei blühende Menschen¬
leben im Alter von 20 bis 22 Fahren als Op*er.
Zwei junge Mädchen, Frl . K. Menecken und Frl.
Luge aus Aumund, die nach Geschäftsschluß ein
erfrischendes Bad im hiesigen Strandbad neh¬
men wollten, fanden den Tod in den Fluten.
Fräulein M. konnte nach kurzer Zeit geborgen
werden. Die einstllndigen Wiederbelebungs¬
versuche von Dr. Pundt , Lemwerder, waren
leider erfolglos. Die Leiche der L. konnte bis
jetzt noch nicht geborgen werden. Es sind dieses
Jahr schon an dieser Stelle vier Menschenleben
ertrunken. Gerade der Strand mit seinen
Schlengen und Strudeln fordert hier alljährlich
hei niedrigem Wasserstand seine Opfer. Im
Interesse ihres eigenen Lebens seien Nicht¬
schwimmergewarnt, bei niedrigem Wasserstand
zu baden. Die beste Badezeit ist zwei Stunden
vor und nach dem Hochwasser.

NoedweMdeirMe
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Eckwarden. Frau Frerichs spricht.
Am Dienstag, abends 8 Uhr, spricht Frau Fre¬
richs, die die einzige Abgeordnete im Olden¬
burger Landtag ist, zu den Reichstagswahlen.
Hiermit wird einem vielfach geäußertenWunsche
entsprochen. Die Versammlung findet im Lo¬
kale von Roesing statt und ist die gesamte Ein¬
wohnerschaft der Gemeinde Eckwarden hierzu
eingeladen. Es dürfte sich kaum eine Gelegen¬
heit bieten, eine ähnliche Rednerin zu hören!

Westerstede. Um die Notbürqer-
steuer.  Der Eemeinderat hat den Voran¬
schlag für 1932/33 noch nicht verabschiedet, und
zwar wegen der vom Amt erzwungenen Not¬
bürgersteuer, Der Eemeinderat stellte sich auf
den Standpunkt, daß man keine neue Steuer
erheben dürfe, um Kassenschwierigkeiten zu ver¬
hüten, weil dadurch die Steuerzahler, die
bereits gezahlt haben, gegenüber den säumigen
Zahlern benachteiligt würden. Der Eemeinde¬
rat ersuchte daher, die für die Bürgersteuer
verantwortliche Vorgesetzte Behörde. Voran¬
schlag und dessen Unterlagen zu prüfen und
dementsprechenddie Entscheidung für die Ein¬
führung der Bürgersteuer und etwa ähnliche
Steuermaßnahmen zu treffen.

Augustfehn. Kapelle im Vau.  Zwanzig
Jahre hat man hier in der hiesigen Volksschule
Gottesdienst abgehalten. Jetzt in der größten
Wirtschaftlichen Not kommt man dazu, eine Ka¬
pelle zu bauen. Bei der Grundsteinlegungwurde
aber in einer Ansprache gesagt, daß die seelische
Not noch größer wäre als die wirtschaftliche Not
und wir nur gerettet werden könnten, wenn alles
wieder zu seinem Glauben zurückkehre. Und der
seelische Hunger ist eben so groß, wie der körper¬
liche Hunger. Der Bau wird in einigen Monaten
fertig sein. Die Mittel für den Bau sowie für
vt» Ausstattung sind gesichert.

Vermischte Notizen. In Altona  ist im
Krankenhaus ein weiterer Schwerverletzterder
Unruhen wm Sonntag gestorben. Die Zahl der
Todesopfer ist damit aus 17 gestiegen. — In
Dresden  wurde ein Reichsbannermann, der
«ms einer .Versammlung heimkam, von vier
SA .-Leuten und zwei Zivilisten überfallen. Er
schielt einen Schlag gegen den Kehlkopf, so oaß
er bi« Sprach« verlor und nicht um Hilfe rufen
Gönnte. Dann wurde er unter Mißhandlungen
sn die Elfe geworfen- Nur dadurch konnte sich
per Reichsbannermann retten, daß er sich an
einem Kahn festhielt, Das Mordgssindel er¬
griff die Flucht in der Annahme, daß der
Nsrchsbannermann ertrunken sei- — Auf Grund
der Verordnung über den freiwilligen Arbeits¬
dienst hat der Reichsarbeitsminister die Präsi¬
denten der Landes arbeitsämtsr zu Bezirks,
ksmmissaren  Kr den freiwilligen Ärbeits-
Vtenst tm Bereich ihres Amtsbezirkes ernannt.

Woronow wist England verjüngen.
Der vielbekannte Professor Woronow.

her sich in der ganzen Welt einen großen Na-
Wen durch seine operative Veriüngungs-
Wethods gemacht Hst, führt seit längerer Zeit
einen erbitterten Kampf mit der englischen
Regierung , die seine Tätigkeit in England
bischer nicht zuließ, weil dies mit den eng¬
lischen Tierschußgesetzen nicht vereinbart wäre.
Zurzeit befindet sich Woronow in London, um
«inen neuen Versuch zur Umstimmungder eng¬
lischen Regierung zu unternehmen. Sein
Hauptargumentist die Tatsache, daß von 1500
Periüngsrungeopsrationen . dis Woronow bis¬
her ausgeführt hat - zumeist in seinem fran-«Mschen Sanatorium — nicht weniger als
800 ans Engländer entfielen.

Verkehrskatastrophe.
Sn Mexiko-City wurden be» einem Zusam-

Wftoh zwischen einem Eisenbahn- und einem
»ahenbahnzug 1t Personen getötet und eben-
»iel ich«« « »letzt.

Kapilii « Sllutebuich auf der LöweuMd

37. Es kostet nicht wenig Mühe, alles in das
Flugzeug geborgenzu kriegen, aber es ging, und
ohne Unglücksfälls langte man schließlichim
Innern Afrikas an. Oben in einem Palmbaum
wurde eine Plattform gemacht, und dort, hinter
den Palmblättern versteckt, wurde aus das Er¬
scheinen der Löwen gewartet. Statt der Löwen
erschien aber ein Elefant. „Der hat viel grö¬
ßere Ohren als der bei uns im Tiergarten !"
flüsterte Karl.

Von Q. n . Kotkmsn.

38. „Za, aber der bei uns im Tiergarten
ist ein asiatischer Elefant, und dieser ist ein
afrikanischer!" erläuterte der Kapitän . „Aber
paßt auf, ihr werdet mal sehen, wie fein ich
ihn fange!" Zugleich warf er mit einem ge¬
wandten Schwung dem Elefanten sein Lasso um
den Nacken und band dann das Seil an den
Baum fest. „Das habe ich fein gemacht, nicht?"
sagte er stolz.

(Nachdruck verboten.)

39. Na, gewandt war es ohne Zweifel. Aber
der Elefant, der sehr auf seine Freiheit hielt,
fing an zu ziehen, was er konnte, so daß di«
ganze Palme wie ein Rohr umbog. Damit nichts
fehlen sollte, verloren ste in der Verwirrung
auch noch ihre Gewehre, während im selben
Augenblick ein paar Löwen herannahten!

40. Jetzt wurde die Lage wirklich kritisch.
Die Spitze des Baumes berührte fast den Bo¬
den; einer der Löwen sprang aus den Stamm,
um den Anfall zu beginnen, während der an¬
ders seinen Groll an einem der Gewehre, die
am Boden lagen, kühlte. . . . Kapitän Klacke-
husch ergriff seinen Revolver, aber der arme
Mann bebte so sehr vor Angst, bah jeder Schuß
fehlte.

41. „Klackebusch, Junge , deine letzte Stunde
hat geschlagen!" murmelte der Kapitän . Aber
im selben Augenblick siel ein Schutz, und der
Löwe aus dem Baum stürzte mausetot zu Boden-
Der andere Löwe hatte nämlich so lange aus
dem Gewehr herumgetrampelt, bis es plötzlich
losging. Wir sehen also wieder: wenn die Not
am höchsten ist, ist die Hilfe am nächsten.

42. Der andere Löwe verschwand, zu TM
erschrocken, sofort von der Bildsläche. Der Kapi¬
tän war gerade im Begriff, einen Seufzer der
Erleichterung auszustotzen, aber er kam nicht
dazu: das Seil brach nämlich, und, indem der
Elefant mit Kraft vorwärts flog, schnellte der
Baum wieder gerade mit solcher Wucht nach
oben, datz unsere drei Afrikareisenden wie mit
einem Katapult weggeschleudertwurden.
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43. Nach einer frischen Luftreise stürzte der
Kapitän mit einem dumpfen Schlag zy Boden.
Betäubt sah er umher. Er sah mitten in einem
Negerdorf, mit kleinen, in der Form von
Bienenkörben aufgebauten Hütten. Oben in
jeder der Hütten war ein Rauchtoch, und in
zwei derselben standen die beiden Ressen ans
ihrem Kops und zappelten.

43. Alsdann winkte der Kapitän , daß die
Eingeborenen ibm folgen sollten. Es ging
dann in feierlichem Aufzug zu dem Flugzeug:
Kapitän Klackebusch voran mit seinem Revol¬
ver. Es war aber kein Elefant oder Löwe zu
entdecken, und mit Hilfe feiner gewandten
Neffen verteilte der Kayitän NUN die mit¬
gebrachten Nippjachen unter di« Neger. Man
war auf einmal Mt Freund.

LN«

44. Bald kam die ganze Negerbevölkerung
herbeigelaufen; die Schwarzen machten allerlei
sonderbare Gebärden, aber Kapitän Klackebusch
kapierte nichts davon. Die beiden Knaben
wußten sich in der Zwischenzeit aus ihrer miß¬
lichen Lage zu befreien und kamen mit ruß-
schwarzenKöpfen angelausen.

47. Aus Erkenntlichkeit für seine Freigebig¬
keit wurde der Kapitän zum Chrenstammlisupt
ernannt . Die Neger hatten im Flugzeug eine
Dose Schuhwichseund den Rasierpinsel des
Kapitäns gefunden, und da ein ordentlicher
Negerhäuptling schwarz sein soll, wurde der
Kapitän tüchtig mit Schuhwichse..«ingeseist"
und fein blank ausgeputzt!

4ß. Auf einmal entstand Bewegung untet
den Negern. Ein schön herausgeputzter Herr,
augenscheinlichder Häuptling, nahte mit wür¬
digen Schritten. Er schien sehr empört, aber
als Kapitän Klackebusch ihm mit freundlichem
Grinsen eine Glasperlenkette unter die Nast
hielt, klärte sich sein Gesicht auf.

48. Auch die zwei Jungen mußten dran
glauben. Die drei konnten nach einem Auf¬
enthalt von zwei Wochen schn ziemlich gut
„Negerrsch" sprechen. Der Kapitän schoß viele
Löwen, wollte aber auch gern einen lebendig
angen , Darum wurde unter seiner Aufsicht
eine tiese Fallgrube gegraben. die lose mit
Besten und Blättern bedeckt wurde. „So", sagte
er. „der erste, der darein fällt, kann nicht von
Glück reden!"
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xjelswtese durfte ausjchltetzltch der Anpöbelung
der Vertreter freiheitlicher Richtung dienen . —
Wurde da vor einigen Tagen unser Parteimit¬
glied H. Eilers aus Rotenhahn von einem ge¬
wissen Theilen aus demselben Dorfe angegriffen
Unwahrheiten und Irreführungen kennzeich
neten den Artikel . Eine Berichtigung wurde
vom Schriftleiter Graf unter wildem Arme¬
gefuchtel, Geschrei und bösen Drohungen abge-
lehnt. Zn nicht mißzuverstehenden Worten
wurde Eilers auf die Zweckmäßigkeit von Türen
verwiesen ; die Enadensonne des neugebackenen,
wenn auch temporären und in seinen Befug¬
nissen stark beschnittenen Hauptschriftleiterver¬
treters war zu gut für einen vom Schicksal ver
Arbeitslosigkeit betroffenen Zimmermann , der
unverschämt genug war , Gerechtigkeit und Par¬
teilosigkeit zu fordern . - So sieht die immer
wieder hinausposaunte Parteilosigkeit des „Ge¬
meinnützigen " aus . Daher , Genossen , kommt
für euch nur das „Volksblatt " — eure Zeitung
— als Unterhaltungs - und Aufklärungsblatt
in Frage!

Betriebsunfall . Auf dem hiesigen „Strvh-
golo-Werk" ereignete sich ein kleiner Unfall . Ein
jugendlicher Arbeiter hatte das Unglück, mit oer
linken Hand in die Schienenfühcung der
Schneidemaschine zu geraten . Die Hand wurde
erfaßt und ihm drei Finger der linken Hand
vollkommen zerquetscht . Dem Verunglückten
wurde sofort ärztliche Hilfe zuteil . Es besteht
die Hoffnung , daß ihm die Finger erhalten
bleiben.

Wahlversammlungen heute und morgen.
Wie bekannt , spricht heute abend Reichstags¬
abgeordneter Oskar Hünlich,  Rüstringen , in
der „Deutschen Eiche". Morgen . Sonntag , fin¬
det ebenfalls eine Kundgebung der Eisernen
Front bei Ehlers in Dangastermoor statt . Hierzu
sind die Einwohner von Dangastermoor und
Umgegend herzlich» eingeladen . Landtagsabge¬
ordneter Frerichs.  Rüstringen . spricht eben¬
falls wie Hünlich in der „Eiche" zu dem Thema
„Der 31. Zuli , der Schicksalstag des deutschen
Voltes ".

Aus dem Keglerverband . Am morgigen
Sonntag wird aus der Bahn des Gastwirts
Meinen ein Städtewettkampf ausgetragen . Die
Vorarbeiten und Boxkämpfe sind erledigt . Die
ersten 25 Sieger vom letzten Einzelmeister-
schaftskegeln des Verbandes mutzten sin Probe-
weisen austragen . Die zehn besten dieses
Probewerfens treten nun am Sonntag gegen
die zweite Zehnermannschaft des Wilhelms-
haoener Keglerverbandes an.

Bon der Straße . Ein Zusammenstoß zwi¬
schen einem Personenauto und einem Radfahrer
ereignete sich gestern gegen 6.30 Uhr abends an
der Ecke Mühlen - und Düsternstraße . Der Zu¬
sammenstoß lief noch glimpflich ab . Personen
sind nicht zu Schaden gekommen . Das Fahrrad
wurde allerdings total demoliert.

Nothilse für die Erwerbslosen in der Land¬
gemeinde Barel . Eemeinüerat , Pflegeausschutz
und Finanzkommission haben sich mit der Durch¬
führung einer Hilfsaktion für die Bedürftigen
der Landgemeinoe Varel beschäftigt . Die Hilfs¬
aktion soll ähnlich wie in den Vorjahren durch-
gesuhrt werden , die Hilfsbedürftigen sollen aber
für die ihnen zu gewährenden Naturalien ihre
Arbeitskraft zur Verfügung stellen , ohne dafür
eine Entlohnung zu erhalten . Die Arbeits¬
kräfte lassen sich aber nur bei der Ernte ver¬
werten . Da diese bereits in allernächster Zeit
beginnt , sin-d etwaige Vorarbeiten sofort ourch-
zuführen . Dieses soll nun in der Weise ge¬
schehen, daß der Gemeinbevorstand unter Zu¬
ziehung der Bezirksvorsteber und des Pflege-
ausschußmtgliedes die Hilfsbedürftigen ermit¬
telt und die Verteilung der Arbeitskräfte an die
Landwirte vornimmt . Nach dem Plane des
Gemeindevorstehers soll die Nothilfe durch fol¬
gende Umlage aufgebracht werden 1. Landwirte
pro Hektar 1,50 RM . 2. Gewerbetreibende und
Genossenschaften 1 Prozent des Monatsumsatzes.
3. Beamte und Angestellte l Prozent des Jahres-
gehalts . 4. Verpächter und Kapitalbesitz l Pro¬
zent des Jahreseinkommens . Die Hilfsbedürf¬
tigen sind verpflichtet , für 2 Pfund Roggen

Ans Sldenburq und Umgegend
Anrechnnng von Reparaturkosten ans die

-teuer vom bebauten Grundbesitz . Viele Haus-
>esitzer find immer noch im Zweifel über die
Anwendung der Verordnung des Staatsmini-
teriums für den Landesteil Oldenburg vom

6. Juli 1932, betr . Arbeitsbeschaffung and
Unterhaltung der Arbeitslosen (Old . Ges.-Bl . S.
53 ) . Nach dieser Verordnung kommt die An¬

rechnung von Kosten für Revaraturen und Ver¬
besserungen an steuerpflichtigen Hausgrund-
üllcken auf die Steuer vom bebauten Grund¬
besitz ( Hauszinssteuer ) in Frage . Voraussetzung
für die Anrechnung ist, daß die Reparaturen
in der Zeit vom 10. Zuli bis zum 14. Septem¬
ber 1932 durch einen in die Rolle der Hand¬
werkskammer eingetragenen Handwerker sus-
gefllhrt worden sind, Angerechnet werden kann
im Höchstfälle die Hälfte der zum l . Oktober
1932 fällig werdenden Rate der staatlichen
Steuer vom bebauten Grundbesitz , mithin ein
Achtel der . staatlichen Zahressteuer oder ein
Sechzehntel des ganzen Zahressteuerbetrages.
Zur näheren Erläuterung diene folgendes Bei¬
spiel : Die Zahressteuer betrügt lüg RM ., hier¬
von beträgt die Hälfte Ftaatssteuer . Da die
Steuer für das laufende Rechnungsjahr in vier
Raten zu je ein Viertel fällig wird , ergibt dies
für die Oktoberrate sin Viertel von 50 RM.
— 12,50 RM . Hiervon kann im Höchstfälle die
Hälfte 6,28 RM , angerechnet werden . Wenn
auch die Reparaturkosten höher sind , so erhöht
üch der anrechnungsfähige Betrag nicht . Für
die Antragstellung auf Anrechnung von Repa¬
raturkosten sind vom Ministerium Vordrucke
herausgegeben worden , die bei den Steuer¬
behörden unentgeltlich verabfolgt werden , In
der Stadt Oldenburg werden die Formulare
beim städtischen Steueramt , Schloßplatz 7, Zim¬
mer 17, verabfolgt . Es werden nur diejenigen
Anträge berücksichtigt, die bis zum 20. Sep¬
tember >932 eingereicht werden . Für diejenigen
Steuerpflichtigen , die Sie Steuer ganz oder zum
Teil abgelöst haben , gilt das Vorstehende nicht
Diese bekommen nur ein Viertel der Staats¬

oder 8 Pfund Kartoffeln und die Kost eine
Stunde Arbeit zu leisten . Die Landwirte er¬
halten für jede Mark , die sie zur Nothilfe
leisten , einen halben Tag eine Arbeitskraft zu¬
gewiesen . Kost ist zu geben . Die Arbeitszeit
ist von morgens 7 bis abends 7 Uhr . Die abzu¬
liefernden Naturalien sind nur an die Gemeinde
oder nach Anweisung derselben an die Bedürf¬
tigen zu liefern . Die näheren Aufklärungen
sollen in Versammlungen , welche der Gemeinüe-
oorstand abhält , gegeben werden . Versammlun¬
gen sind angesetzt : Montag bei Padeken in
Almsee ; Dienstag bei Hatzmann in Obenstrohe;
Mittwoch bei Siebert in Streek ; Donnerstag im
Boihegenhaus in Bargstede . Alle Versamm¬
lungen beginnen um 7 Uhr abends.

Straßenarbeiten . Die Straßenarbeiter , die
die letzte Zeit haben stempeln müssen , ein Zu¬
stand , der wohl noch nie dagewesen ist, daß Liefe
mitten in der Saison feiern müssen , scheinen
doch wieder etwas Arbeit zu bekommen . Auf
den Staatschausseen sollen einige Strecken neu
gemacht werden . Zn Langendamm sollen ca.
003 Meter bis zur Galgenkule neu gepflastert
werden . Am l . August soll mit der Anfahrt
der Steine begonnen werden . Ebenso soll im
Rahmen des Arbeitsbeschaffungsprogramms die
Flintenstraße in Winkeisherde beseitigt und
durch Klinkerpslasterung ersetzt werden . Ein
Wunsch der Autofahrer geht damit in Erfül¬
lung . Die alten Steine sollen der Gemeinde
mr Verfügung gestellt werden , die damit den
Winkelsheider Weg pflastern will.

Aus dem Oldenburger Lande.
Es kommt auf 40 000 nicht an.

In einem Teil der bürgerlichen Presse,
selbstverständlich auch in der oldenburgifchen,

NeuerSkaridaluMLa-YVarney
Die Memoiren der sreigesprocheuen Attentöteri « beschäftigen

das Unterhaus.
(Londoner Meldung .)
Elvira Varney . die schöne Mörderin ihres

Freundes Stephens , läßt die englische Oeffent-
jlchkeit noch immer nicht zur Ruhe kommen.
Ihr aufsehenerregender Freispruch hat jetzt ein
Noch sensationelleres Nachspiel gefunden , das
War zu einer großen Aktion im englischen
Unterhaus geführt hat.

Ein Londoner Blatt hatte sich die Gelegen¬
heit nicht entgehen lassen , die Heldin des Sen-
lationsprozesses gegen ein hohes Honorar zu
bestimmen , ihre Memoiren für das Blatt zu
schreiben. Der schönen Elvira , die es durch
ihre Skandalgesckichten ohnehin mit der Gesell¬
schaft verdorben hat , siel es nickt einmal
schwer, diesen Vorschlag anzunehmen . Sie
letzte sich hin und schrieb sofort einige ge¬
pfefferte Geschichten aus ihrer abenteuerlichen
Vergangenheit . Diese Kostprobe genügte , um
den Lesern einen Vorgeschmack auf die kom¬
menden „Enthüllungen " aus dem Leben und
Treiben der großen englischen Gesellschaft zu
Leben.

. Elvira nahm sich kein Blatt vor dem Mund;
Mit einer befremdenden Offenherzigkeit erzählte
Im allerlei Indiskretionen aus ihrer Mädcken-
8eit, die eine recht sonderbare Auffassung der
»goldenen Zugend " über Liebe und Moral
verrieten.
. Die Spekulation des Verlages hatte sich als

nchtig erwiesen : schon nach den ersten Ver¬
öffentlichungen stürzten sich die Leser gierig auf
Me „Blätter aus dem Leben einer schönen
;nau " , die in einzelnen Kapiteln zur Ver-
pssentlichunq kamen . Die Auflage des Blat-
» „stieg, mit ihr die Entrüstung zahlreicher
Kreise, die das Privatleben der Elvira Barney

nicht gerade für die geeignete Lektüre hielten.
Als die Zeitung schließlich ankündigte , daß

Mrs . Varney demnächst die Geschichte ihrer
Ehe erzählen und schildern würde , wieso es
gekommen sei. daß sie mit ihrem Gatten , einem
Opernsänger , während eines Gartenkonzertes
bei ihren Eltern ein Verhältnis begonnen
habe , brach ein Sturm der Empörung los.
Der konservative Abgeordnete Micholson for¬
derte in einem offenen Brief Frau Barney auf,
ihre Veröffentlichungen einzustellen . Elvira
Barney gab ihm zur Antwort , daß sie ihre
Memoiren weiter veröffentlichen würde , da
diese für ihr künftiges Auftreten in einem
Variete eine wertvolle Reklame darstellen.

Aber Micholson gab nicht nach ; er Hai eine
Interpellation eingebracht , in der er gegen die
Regierung heftige Angriffe wegen des Frei¬
spruches der Frau Barney richtete . Gleich¬
zeitig droht er , daß er diese Interpellation
wiederholen und schonungslos die sittliche Ver¬
lotterung . Vergnügungssucht und Verlogenheit
ihres Romans bloßstellen würde . Sollte sie
in ihrer Art fortfahren , dann werde er täglich
im Parlament ihre Erzählungen berichtigen und
dokumentarisch Nachweisen, daß sie zum großen
Teil auf freien Erfindungen beruhen.

Der schönen Sünderin wurde anscheinend
vor diesen Drohungen doch ein bißchen bang »,
denn eine Reihe von cmgekllndigten Einzelhei¬
ten ist aus der Fortsetzung ihres Lebens¬
romans fortgeblieben . Allerdings soll damit
ihr künftiger Varietödirektor nicht einverstan¬
den sein , da er glaubt , daß die tägliche Inter¬
pellation im Parlament nur eine ausgezeich¬
nete Reklame für seinen künftigen Star Elvira
Barney sein könne.

»euer der dritten Rate angerechnet , wenn sie
für mindestens den vierfachen Betrag Repara¬
turen ausgsführt haben.

Einen Kuß zu 15Ü RM . gefällig ? Daß ein
Kuß in der Sommernacht teuer zu stehen kom¬
men kann , hat ein junger Mann von der
H . . . tzraße erfahren müssen. Wahrend der
^mündlichen " Verhandlung an einem lauschigen
Blätzchen mit seiner Auserwählten bemerkte er
plötzlich, daß sein der Natur nuchgeahmtes
Mundinnsres dem äußeren Druck leider » >cht
mehr standgehalten hatte . Er mußt « sich daher
gleich am nächsten Morgen zum Zahnarzt be¬
geben . Hier erfuhr er dann zu seinem Entsetzen,
daß ihm der Kuß der teuren Ma 'd — ISO RM
gerostet hatte.

Schwere Arbeit — schlechter Lohn . Die
Ausbesserungen der bisherigen Gleist auf der
Bahnstrecke Oldenburg —Wilhelmshaven sind
mit Hochdruck im Gangs und haben die Auf¬
merksamkeit der Passanten im größten Maße
in Anspruch genommen . Dauernd steht eine
Anzahl Neugieriger und Interessierter und
schaut den mannigfaltigen Arbeiten , die schwer
sind und geübte Arbeiter erfordern , zu. Die
bisherigen alten Gleist werden durch die so« .
30-Meter -Schienen ersetzt. Leider wird der
grösst Verkehr , der über den dortigen Bahn¬
übergang führt , in ganz unvorhergesehener
Weise unterbunden und io entwickelt sich der
größte Fuhr -, Radfahrer - und Fußgängerver¬
kehr zum Bahnübergang nach der Donner-
schweer Straße hin ab . Es wäre notwendig
daß hier ein Verkehrspolizist hingestellt würde.
— Hierzu erhalten wir noch folgende Zuschrift:
Wer morgens vor 8 Uhr die Arbeiten an der
Eisenbahnstrecke zwischen Donnerschweer - und
Ziegelhofstroße beobachtet , welche von einer
Hamburger Firma ausqeführt werden , kann sich
ein Bild machen von der Schinderei , der die
Arbeiter hierbei dauernd ausaesttzt werden
Dieienigen Arbeiter , welche mit dem niedrigen
Lohn bei der Schinderei nicht einverstanden
sind, fliegen . So wurden in letzter Woche schon
wieder 18 Mann entlassen . Oder sollte es Be-

wurde der staunenden Mitwelt davon Kenntnis
gegeben , daß Adolf Hitler vor 50—60 000 Men¬
schen in Bremen gesprochen habe . Wir haben
das natürlich nie geglaubt und sind auch nicht
erstaunt darüber , daß die „Weser -Zeitung " , das
maßgebende bürgerliche Blatt in Bremen , im
Gegensatz hierzu berichtet , daß es siut 20 000 Be.
such» gewesen fein mögen . Es ist höchst selt¬
sam . daß sich eine gewisse Presse immer so
furchtbar verzählt , wenn irgendein Rummel
von rechts stattfindet . Massenaufmärsche der

Söasr « Sie nickl>a««e!
Nur Marl 1.

zahlen Sie für ein Probeabonnement
des „Volksblattes"  im Monat August,

daher sofort bestellen!

Arbeiterschaft ufw werden glatt unterschlagen
oder die Besucherzahl derart „ reduziert " , daß
sich das entgegengesetzte Ergebnis ergibt . Hier
gilt auch die Parole : Vevgeßt es nicht — die
Gegner lügen!

Vorsicht bei Vergebung pon Bauaufträgen!
Von der Handwerkskammer wird uns ge¬

schrieben : Es mehren sich die Fälle , in denen
Auftraggeber von Bau - und Reparaturaufträgen
von der Baugewerksberufsgenossenschaft nach¬
träglich zu erheblichen Beiträgen herangezogen
und bestraft werden müssen , weil sie sogenannte
Schwarzarbeiter beschäftigen , die nicht bei der
Berufsgenossenschaft versichert und vielfach auch
dem Finanzamt nicht gemeldet sind.

Die Verpflichtung zur Zahlung nachträglicher
Prämien ist durch die Reichsversicherungsord-
nung ausdrücklich festgelegt . In feinem eigenen
Interesse sollte ledermann sich daher vor Ver¬
gebung der Bau - und Reparaturaufträge durch
Einsichtnahme in den Mitgliedsfchein der Bau-
gewerksberufsgenossenfchaft davon Überzeugen,
daß der Auftragnehmer als selbständiger Unter¬
nehmer versichert ist. Unterlassen der Prüfung
befreit nicht von der Haftpflicht für die reichs-
gefetzlichen Versicherungsprämien.

Von außerordentlicher Tragweite wird die
Beschäftigung Nichtversicherter , wenn sich wäh¬
rend der Arbeit ein Unfall ereignet so daß der
Auftraggeber Gefahr läuft , für irgendwelche
Unkosten seitens ver Berufsgenossenfchaft ersatz¬
pflichtig gemacht zu werden . Außerdem fetzt sich
der Auftraggeber in solchen Fällen der Gefahr
einer Bestrafung wegen nichtabgeführter Lohn¬
steuer aus.

Jeder Bauauftraggeber sollte daher nur mit
solchen selbständigen Handwerkern arbeiten , die
ihre Betriebe ordnungsmäßig angemoldet haben.

Rechnungsabschluß der Oldenburgifchen
Landesbrandkasse.

Der in den „Oldenburgifchen Anzeigen " ver¬
öffentlichte Rechnungsabschluß für das Ge-
ichäftsiahr 1931 der Oldenburgifchen Landes¬
brandkasse weist an Einnahmen insgesamt
2 723 911,48 RM . auf . Die Hauptposten der
Einnahmen sind : Kasstnübertrag aus dem Vor¬
jahre mit rund 681 000  RM .. Zinsen 108 000
RM .. Beiträge einfchl . Reichsverstcherungssteuer
1,87 Millionen RM ., Rückstände aus den Vor¬
jahren 11 000 RM ., Ein - und Umschreibungs»
gebühren 28 000 RM ., Schätzungsgebühren
6000 RM . Die Ausgaben betrugen 2 378182,04
RM . Die Hauptposten der Ausgaben sind:
Entschädigungsgelder aus den Vorjahren 681 000
RM ., aus 1931: 1810 000 RM ., Gehälter und
Vergütungen rund 104 000 RM ., Ruhegehälter
6700 RM ., Verwaltungskosten , Reisekosten usw.
55 000 RM ., Rückstände und Abgänge rund
35 000 RM ., Reichsverstcherungssteuer 68 000

rechnung von der Firma sein , keine Oldenbur¬
ger , sondern nur noch ihren alten Stamm von
Hamburg hier zu beschäftigen , womit man den
hiesigen Arbeitern das Brot nehmen würde?

Beratung des Etats voraussichtlich im August.
Die Beratung des Etats der Stadt Oldenburg
im Stadtrat , die zunächst für Monat 2ulr vor¬
gesehen war , ist vorläufig vertagt worden . Die
Beratung wird erfolgen , sobald Klarheit bezüg¬
lich des Wohlfahrtsetats und des Steueretats
gewonnen werden kann , was aus der einen Seite
von der zu erwarteten Herausgabe eines neuen
Verteilungsschlüssels der Reichsleistungen für
die Wohlsayrtslaften der Kommunen , und auf
der anderen Seite von der Regelung des Finanz¬
ausgleichs des Landes abhängt . Man rechnet da¬
mit , daß diese Klarheit in der ersten Hälfte des
August vorliegen wird , fo daß dann alsbald mit
einer Etatberatung im Stadtrat zu rechnen ist.

Polizeibericht . Gestohlen wurde : Von einem
Gartengrundstück am Streekenwsa 50 bis 70
Pfund große Bohnen : beim Rathaus ein un-
angeschloisenes Herrenfahrrad , Marke ..Friesen¬
stolz". Nummer unbekannt : aus der verschlosse¬
nen Bodenkammer eines Hauses am Bahn¬
hofsplatz 280 bis 300 RM , Das Geld befand
sich in einer verschlossenen Kommode , welche
aufgebrochen wurde : mittels Einbruchs aus
einer Textilwarengroßhandluna etwa 135 RM„
zwei Zünglinganzüge , davon einer blau , und
vermutlich noch weitere Textilwaren , die bis¬
lang nicht festgestellk werden konnten . — Einem
Anwohner des Klövemannsiistes Bürgerselde
wurde eine Scheibe . Größe 40 mal 45 Zenti¬
meter von unbekannten Tätern mutwillig ein¬
geworfen . — Gefunden wurde : Auf der Ziegel¬
hofstraße ein Herrenfahrrad Marke unbekannt
auf der Staulinie ein Damensahrrad . Marke
„Batania " : aus dem Heiligenaeistwall ein
Herrenfahrrad , Marke „Göricke" , Die unbekann¬
ten Eigentümer werden ersucht , sich auf dem
Fundbüro , Schloßplatz 7. zu melden . — Weaen
Obdachlosigkeit wurden fünf und weaen Trunk¬
sucht sechs Personen in Schutzhaft aenommen-

RM ., Rückstellungen an den Fonds zur Gewäh¬
rung von Beihilfen für Feuerlöfcheinrichtungrn
us-w. 120 000 RM ., Rückstellung an den Reserve¬
fonds 30 000 RM ., Betriebsfonds 15 000 RM .,
Ruhegehaltsfonds 20 000 RM ., für Blitzableiter-
und Schlauchmaterial 18 000 RM . Stellt man
die Summe der Einnahmen der der Ausgaben
in 1931 gegenüber , so ergibt sich rechnerisch ein
Betrag von rund 346 009 RM . Mehreinnahmen.
Diesem formalen Ueberschußbetrag stehen aber
noch rückständige Entjchädigungsgelder aus 1931
und früheren Jahren in Höhe von rund 698 000
RM . gegenüber , so daß sich hieraus ein Fehl¬
betrag von 352 600 RM . für die Kasse ergibt.

Der neue Berliner Universitäts -Rektor.

Professor Dr . Eduard Kohlraufch.
einer der bedeutendsten Strafrechtslehrer,
ist zum Rektor der Berliner Universität
für das Studienjahr 1932/33 gewählt wor¬
den . Kohlrausch stammt aus einer be¬
kannten Physikerfamilie , sein Vater war
der Präsident der Physikalisch -Technischen
Neichsanstalt , sein Großvater . Hermann
Kohlrausch , einer der Beqründer der elek¬

trischen Meßmethoden.

Kumsr und Satire.
Der außerordentlich tüchtige Astronom traf

feine Frau am FrUhstückstifch , nachdem er über
die Hälfte der Nacht in fernem Observatorium
zugebracht hatte.

„Meine Liebe, " sagte er zu feiner Frau , „du
kannst mir gratulieren , Heute nacht habe ich
einen neuen Stern von enormem Umfang ent¬
deckt und den will ich nach dir benennen ."

*

Aus der „Frankfurter Illustrier¬
ten " :

Deine Hausarbeit ist entsetzlich Ich kann
nicht fassen, wie ein einzelner Mensch soviel
Fehler machen kann ."

„Vater hat mir doch geholfen ."
»

„Mutti , fangen alle Märchen mit „Es war
einmal " an ?"

Nein , es gibt auch welche, die fangen an:
„Ich hatte eine wichtige Konferenz und konnte
nicht zum Essen da sein" ."

Aus der .Ikeusn Illustrierten Zei¬
tung " :

„Spricht Ihr kleiner Sohn schon?" erkundigt
sich Frau Kurz bei ihrer Nachbarin.

„Ja , im letzten Sommer hat er sprechen ge¬
lernt , und jetzt bemühen wir uns . ihm das
Schweigen beizubringen ."



Weitgehend « Regierungsumbildung in Italien. Scheidende Staatssekretäre und OberprSsidenten.

Dr. D. Brandt,  der langjährige Leiter !
der italienischenAußenpolitik. ist mit vier i ^
seiner Ministerkollegen aus dem italieni¬
schen Kabnett ausgeschieden. Mussolini ' ^
wird zunächst selbst das italienische Mi¬

nisterium des Auswärtigen leiten.

Neuer deutscher Gesandter für Siam.
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Zum Berliner Polizei-Vizepräsidenten
ernannt.

Regierungsdirektor Dr. Mosle  wurde für
Len ausscheidendenDr. Weis; zum stellver¬
tretenden Berliner Polizeipräsidenten er¬

nannt.

Die ersten Bölkerbundsdelegierten der Türkei,

Oben von links nach rechts: Staatssekretär Dr. Weidmann  vom preußischen Staats¬
ministerium, Staatssekretär Dr. Ab egg vom preußischenInnenministerium . Staatssekretär
Dr. Staudinger  vom preußischenHandelsministerium. Unten von links nach rechts:
Kürbis,  Oberpräsident von Schleswig-Holstein. Haas.  Oberpräsident von Hessen-Nas¬

sau, Hermann Lüdemann,  Oberpräsident von Niederschlesien.

Die neuen Leiter der preußischen Ministerien.
ne?

SSM?

Dr . Saunier  ist zum deutschen Gesand¬
ten in Bangkok, der Hauptstadt von Siam,

ernannt worden.

Der Führer der Sozialdemokraten Oester¬
reichs im Parlament schwer verletzt.

Dr . Otto Bauer,  ehemaliger österreichi¬
scher Außenminister, Führer der österreichi¬
schen Sozialdemokraten, wurde während
einer Nationalratssitzung von einem Heim¬
wehrabgeordneten tätlich angegriffen. Die¬
ser warf einen steinernen Aschenbecher mit
solcher Gewalt an Bauers Kopf, daß der
Stern in Stücke zerbrach und Dr. Bauer

eine tiefe Wunde erhielt.

Italienischer Sieg im Große« Preis «o«
Aachen.

Kemal Hastm Vey, der erste Delegierte
lim Cutaways und UccmeddinSadik Bey.
zweiter Delegierter, nach der Aufnahme
ihres Landes in den Völkerbund vor dem
Genfer Völkerbundsgebäude. — Nach län¬
geren Verhandlungen wurde setzt die Tür¬
kei. der wichtigsteStaat Vorderasiens, in'

den Völkerbund ausgenommen!.

_Mit Musik zur Wahlurne.
- -- "T

-

Oben von links nach rechts: Vankenkommissar Dr. Ernst (Handelsministerium), Staats¬
sekretär Mussehl (Landwirtschastsministcrium), Staatssekretär Schleusener (Finanzministe¬
rium). Unten von links nach reckt: Staatssekretär Dr. Lammers (Ministerium für Kultus
und Unterricht) . Staatssekretär Dr. Hölscher(Justizministerium), Staatssekretär Dr. Scheidt

Wohlfahrtsministerium.

Ein Meisterwerk deutscherOptik für China.
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Der italienische Kapitän Vettoni errang
den Sieg im Großen Preis von Aachen,
einem Jagdspringen über vierzehn schwere

Hindernisse.

IW ß

Ein charakteristisches Bild von den Parla-
mentswahlen in Siebenbürgen (Ru¬
mänien) : Bauern ziehen unter Vorantritt
einer Musikkapellegemeinsam zum Wahl¬
lokal. — Die Wahl brachte der Konser¬
vativen Bauernpartei , den Nationalzara-
nisten, einen überwältigenden Erfolg. Die
Partei errang mehr als 40 Prozent aller
Stimmen und mehr als 70 Prozent aller

Mandate.

Der neue Rektor der Münchener Universität.

-LS,z -M

Li-

Das Zeiß-Spiegelteleskop von 600 Millimeter Durchmesser mit drehbarer und schwenkbarer
Veobachtungsbühne. Am Okular: Der chinesische Gesandte in Deutschland Liu Wen Tao.
— Das Teleskop ist für die neue Sternwarte bestimmt, die auf dem Purpurhügel bei Nan¬

king errichtet wird.

Geheimer Medizinalrat Dr. Leo Ritter
v. Zumbusch  wurde für das Studienjahr
1032/33 zum Rektor der Universität Mün¬

chen gewählt.
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Der
Eine alte Sage

von Herbert LestLbouöois.
Das Land dahinten in der Heide ist un¬

erschöpflich an uralten Märchen und Geschich¬
ten. Sie überdauern die Jahrhunderte und
bähen dabei nicht an ihrer Lebendigkeit ein.
Unversehrt bleiben ihr Gewand und ihre Ge¬
stalt. So wie vor 20V Jahren die Altmutter
des niedersächsischen Bauernhofes in dem hand¬
geschnitzten Armstuhl vor dem offenen Herd¬
feuer sah. ihre Stimme zu einem Flüstern
dämpfte und davon berichtete, so sitzt auch heute
noch ihre Nachfolgerin dort. Sie sammelt die
Jungen um sich und läßt die uralten Gescheh¬
nisse wieder wach werden so, wie sie sich einst¬
mals zugetragen haben. Und sie deutet dabei
nicht, macht die Wirklichkeit nicht anders als
sie war. Jedes Wort bleibt genau so unver¬
ändert stehen, wie es der einstige Verkünder
einmal ausgesprochen hat.

Der Niedersachse hält seinen ureigenen
Dingen unerschütterlicheTreue. Man muh es
nur einmal erlebt haben, wie sich die Kinder
um die alte Frau drängen, wenn zur Däm¬
merstunde das Erzählen beginnt. Da glühen
die Backen noch heiher und röter als das Herd¬
feuer. Da versinkt die Welt drauhen in ein
bodenloses Nichts. Die Vergangenheit steigt
auf mit ihrem tausendfachen, berückenden Zau¬
ber. Die Bilder gaukeln und gespenstern durch
die Bauernstube, die die Gegenwart arm und
unbedeutend erscheinen lassen. Und keiner
würde es wagen, ein Wort dagegen zu sagen.
Nur die Stimme der Alten irrlichtet durch den
Raum. Selbst der Hund drauhen rasselt nicht
mehr mit der Kette, die Hauskatze vergißt
das Schnurren und der Tranküsel flackert nur
noch halb so toll wie sonst. Die Dönze ist er¬
füllt von Gesichtern, die heute keiner mehr
kennt.

Harte Schritte gehen über die Dielenbret¬
ter. Männer von wenig Worten und eisernen
Fäusten. Kriegsgeschrei loht auf : Haß und
Verderben, Tod und Sieg hallt über die
Heide. — Frauen gehen durch Lärm und
Kriegsgetose. Frauen mit sonnenblondem
Haar und bachklacenAugen. Und eine Ruhe
und Festigkeit leuchtet in diesen Augen, die
heute lange schon einem erregenden Nerven¬
taumel gewichen sind. — Die Zeit drauhen
scheint stille zu stehen. Merkwürdige Begeb¬
nisse rollen in unmittelbarer Folge am Zu¬
hörer vorüber. Bald lauter und bald leise:
bald hell wie Kinderlachen, bald weh und
leidvoll wie das Schluchzen des Nachtwindes
auf der Heide. Man verliert das Bewußtsein
für das was ist. Glaubt jenen zu gehören,
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die lange schon tot und vermodert unter den
Heidbrinken ruhen. Die vor langeer, langer
Zeit mit Wrufspieh und Streitaxt über die
Heide gingen und zu Friedenszeiten das Oed¬
land unter den Handpflug warfen, als wärs
ein Kinderspiel.

Ich will berichten, was Ohlriekens Alt¬
mutter von dem grohen Vogelkrieg wuhte, der
sich einstmals auf der Heide abgespielt hat,
der solange zurückliegt, wie man kaum noch
denken mag. Aber das ist gleichgültig. Ist
es doch eine sehr seltsame Geschichte. Und
wahr! Ohlriekens Altmutter hat noch nie ge¬
logen!

Bevor Ohlriekschenihre Erzählung begann,
hustete er erst ein paarmal heiser, schaute
einen nach dem andern forschend an. als wollte
sie prüfen, ob auch jeder das genügende Ver¬
ständnis dafür hatte. Sie sprach mit einer
Stimme, deren Klang aus einem längst vor¬
übergerauschtenJahrhundert zu kommen schien.

„Es ist das alles so, wie ich das sag", fing
sie an. „Könnt den Bauern vom Winterhof
fragen. Der hat das in seinem dicken Haus¬
buch— jedes Wort ! War vieles anders hier
damals. Nur das Dorf stand schon. Aber
was heute das Bruch mit der „Blauen Beeke"
ist, war früher ein groher Heidsee. Und was

denn weiterhin die „Hohe Heide" ist, war da¬
mals Holz und nichts als Holz.

Der Heidsee war umrahmt von Tausenden
und aber Tausenden wilden Enten, die dort
ihre Brut ablegten. Sie führten da ein gutes
Leben. Kein Mensch kam in ihr Gehege und
störte ihren Frieden. Ohne Sorgen konnten
sie die Jungen groß kriegen.

Aber das ging nur einige Jahre so gut
hin. — Der große Krieg kam über die Heide-
Wilds Horden sengten und marodsten im
Lande. Auch unser Dorf hier wurde nicht ver¬
schont. Allerlei fremde Völker brachen ein,
erschlugendie Bauern, schändeten Frauen und

IlaturwMsnscliiaktlieLe Plaiickerei.

Das seltsamste Gefangenenlager der Welt.
Fünfzehn Meilen von Singapore entfernt,

auf einem einsamen und baumlosen Fleck Erde
in den Morästen des Urwaldes, liegt eines der
seltsamstenGefangenenlager der Welt. Es ist
der Ort . wo der Tiergarten beginnt. Hier
sängt die lebenslänglicheHaft der wilden Tiere,
der Vögel und der Reptilien an. die auf Ma¬
lakka und auf den benachbarten Inseln Ost¬
indiens gefangen werden. Von dieser primi¬
tiven Sammelstelle aus werden die unglück¬
lichen Geschöpfe in die Zwangsarbeit der Zir¬
kusse oder in die Menagerien geschickt, in denen
äe zu lähmender Arbeitslosigkeit verurteilt
sind.

Es sind wirklich unglückliche Lebewesen,
denen man da am Anfang des Tiergartens
begegnet. Keine nach bestimmten wissenschaft¬
lichen oder praktischen Gesichtspunktengeglie¬
derte Sammlung von Tieren des Urwaldes,
sondern eine erschütternde Schaustellung der
Wildheit und der Verzweiflung. Nirgends in
der Welt lodert tierische Angst und Wut so
doch und steil empor wie hier, sobald sich ein
Kienschliches Wesen zeigt. Alle Gefangenen fknd
koch vor kurzer Zeit in Freiheit gewesenund
klauben, mit Gewalt den rohen Holzkisten ent¬
kommen, die Eisenstäbe, an denen sie rütteln
Und gegen die sie sich stemmen, sprengen zu
können. Ihr Zornschreie erfüllen die schwei¬
gende Wildnis mit furchterregendemLärm. Die
krmen Tiere, deren Verzweiflung jeden Be¬
trachter traurig stimmt, schlafen fast gar nicht,
Ke brüllen und lament.eren auch in der Nacht.

Da stehen zum Beispiel, erzählt ein Be¬
sucher des Gefangenenlagers, dessen Eigentümer
os „Singapor Zoo" nennt, abseits zehn Holz-
«sten so groß wie Hundehütten, Dem näher¬
tretenden Beschauer schlägt ein Chor herzzer¬
reißender Schreie entgegen. Sechs junge Tiger,
prächtige Exemplar-, brüllen, am ganzen Kör¬
per zitternd. Eines der Tiere liegt auf dem
Nucken und schlägt, mit heiserer Stimme to¬

bend. in Ekstase um sich, bis es völlig erschöpft
ist. Nur die Eingeborenen, die das Amt von
Aufsehern erfüllen, gehen in dem Höllenlärm
an diesen Ausbrüchen ohnmächtiger Wut ge¬
lassen vorbei, ohne mit der Wimper zu zucken,
wenn ein Raubtier gegen die Eitterstäbe stürzt,
um sich haßerfüllt auf sie zu werfen. Sie ver¬
trauen auf die Solidität der Holzkisten und
der Eisenstangen.

In der Nähe der Tiger sind vier kleinere
katzenartigeTiere inhaftiert. Eines von ihnen
ist ein schöner, schwarzer Panther , dem ein
nächtlicher Streifzug auf der Straße von Johore
zum Verhängnis wurde. Ein Pflanzer , der in
der Finsternis mit seinem Motorrad nach Hause
fuhr, bemerkte plötzlich einen Panther , der.
graziös galoppierend, sich mit dem Rad auf
gleicher Höhe hielt und anscheinendnoch über¬
legte, ob er zuerst den Mann oder das Rad
anfallen sollte. Der Pflanzer wartete begreif¬
licherweise nicht die Entscheidungdes Panthers
ab, sondern vergrößerte die Schnelligkeit des
Motorrades, das zum Erstaunen des Tieres
unvermutet davon sauste. Einige Stunden spä¬
ter gingen einige Eingeborene auf die Suche
nach dem Tier und fingen es in der folgenden
Nacht in einer Falle. Der Panther sitzt nun,
vier Tage nach seiner Festnahme, aufrecht in
seinem Käfig, wild fauchendund den Besucher
mit bösen Äugen anstarrend. Nicht weit von
ihm liegen zahlreiche Kisten auf Bambuspfäh¬
len unordentlich durcheinander.

Ein Aufseher klopft auf den Deckel einer
der Kisten, und sofort stößl eine Kobra gegen
das Netz, das den Behälter auf einer Seite ab¬
schließt. Vorsichtig wird der Deckel einer an¬
deren Kiste geöffnet und eine träge Python¬
schlange, die wie ein Spritzenschlauchin einer
Ecke zusammengerollt ist. öffnet ihre unheil¬
vollen Äugen. Aus einer Kiste, welche die Be¬
zeichnung„Sardinen" trägt, vernimmt man ein
kratzendes Geräusch, Ein halb menschliches

Gesicht von gespenstischem Ausdruck schaut den
Besucher trübselig an. Zur gleichen Zeit schiebt
sich eine unbehaarte schwarzeHand durch das
Gitter. Es ist ein weiblicher Orangutan , der
ein Äffenbaby an seine Brust drückt. Das Baby
beginnt zu heulen und die Mutter zieht sich
mit ihm unter einen alten Sack zurück. Da
zupft jemand den Gast am Rock. Der Besucher
dreht sich rasch um und gewahrt ein schwarzes
Aeffchen von der Art. die man auf Malakka
Wawa bezeichnet: der kleine Kerl versucht von
seiner Kette loszukomenund in die Tasche des
Fremden zu flüchten, der, wie er errät , nicht
zum Tiergarten gehört. Vier Bären verfolgen
von ihrem gemeinsamen Käfig aus das Ma¬
növer, auf ihren Hinterbeinen stehend, und be¬
mühen sich, durch Brummen die Aufmerksamkeit
auf sich zu lenken.

Dann gibt es Vögel aller möglichen Größen,
der verschiedensten Farben und der mannigfal-
eigsten Gestalten. Manche schauen so merkwür¬
dig aus, daß man sie für Phantasieprodukte
von Menschenhandhalten möchte, wenn sie sich
nicht bewegten, zum Beispiel jene mit Schnä¬
beln. die größer sind als ihr ganzer Körper.
Dei meisten gefangenen Vögel sitzen traurig da,
wie der mächtige Adler, dessen Brust aufgeris-
ssn und blutig ist: er war mit ausgebreiteten
Flügeln gegen das Netzqitter geflogen, weil er
mit dem im Nebenkäfig befindlichen Falken
kämpfen wollte, und hängen geblieben. Es
sind auch Lamas aus Südamerika vorhanden,
bestimmt zum Austausch gegen heimische Raub¬
tiere, ferner ein halberwachsenesKrokodil, ein
halbes Dutzend Vuschkatzen mit riesigen gelben
Äugen, stets zum Raufen mit jedem bereit, eine
Menge Pfaue, die alle übrigen Lebewesen
dummstolz ignorieren, und viele andere Vögel
mit Schwanzfedern von einem Meter Länge,
alle in kleine Käfige gesperrt, so daß sie sich
nicht bewegenkönnen.

In dem Tiergarten der Wildnis bleiben die
gefangenen Tiere so lange, bis sie ihre Wut
überwunden und sich in ihr Schicksalgefügt
haben.

Inzwischen kommen die Käufer und feil¬
schen mit dem britisch-indischen Eeigentümsr
um den Preis . Jedes der Tiere dieser Me¬

nagerie ist zu erwerben. Ununterbrochen gehen
Sendungen nach Europa und Amerika. Aber
in Singapore selbst ist der Tiergarten auf Ma¬
lakka kaum bekannt, obschon sein Eigentümer
so tut, als ob es sich um eine Institution der
Stadt Singapore handelte, sein Gefangenen¬
lager. wie erwähnt, „Singapor Zoo" nennt
sam Eingang steht eine Tafel mit dieser Auf¬
schrift) — und von den Besuchern ein Schil¬
ling Eintrittsgeld verlangt.

Einen noch entsetzlicherenTiergarten findet
man nicht weit von Malakka im Sultanat von
Djokdja auf Sumatra . In dem Zoo des Sul¬
tans trifft man zunächst zwei Elefanten, dig
an einem festen, kurzen Pfahl so knapp an¬
geschmiedet sind, daß sie immer stehen müssen^
Tag für Tag. alle vierundzwanzig Stunden hin¬
durch, sind die armen Dickhäuter auf ihren
Beinen, sich auf ihren massiven Stützen miß¬
mutig hin und her wiegend und den Kopf un¬
ermüdlich schüttelnd. Aber das ist noch nicht
der schlimmste Anblick. Der Sultan besitzt auch
drei Tiger, stumpfsinnig gewordene Kreaturen«
zu dritt in einem engen, dunklen Käfig zusam¬
men mit einigen, auf der Straße aufgelesenen
Hunden untergebracht. Die Hunde sind die
einzige Nahrung der Tiger. Es ist ein grau¬
siges Bild: die vor sich hin dösenden Tiger
neben halb abgenagten Hundeknochen. da ein
blutiger Kopf, dort ein Stück eines Hinter¬
beines und im äußersten Winkel mehrere
Hunde, die sich, halb tot vor Angst, zusammen¬
drängen, vor Schrecken betäubt, ihr gräßliches
Los erwartend, das unvermeidlich ist und das
sie stets vor Augen haben. Da leben die Ur¬
waldtiere im „Singapor Zoo" noch in einein
Paradies. Die holländischeRegierungsbehörde
kennt diese Zustände, aber sie unternimmt nichts
dagegen, weil der fürchterliche Tiergarten in¬
nerhalb des Wohnsitzesdes Sultans , liegt und
der Adat, das heimischeRecht, ein Einschrei¬
ten verbietet. Die holländische Regierung
achtet nicht immer so peinlich genau auf das
Recht der Eingeborenen, namentlich dann nicht,
wenn diese andere Meinung über Glück, Frei¬
heit und Wohlfahrt zu sein wagen, als die
europäischen„Kulturbringer ". E. R.
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Mädchen und setzten sich in den Häusern fest,
die nicht ihr Eigen waren. Gar bald sahen
sie den kleinen Heidsee. Eie sahen die kratzenEntenschwärme, wenn sie durch die Luft hin¬
brausten. Gingen der Richtung nach und bra¬
chen in wildes Freundengeheul aus, als siemerkten, was für ein reiches Jagdgebiet derSee war.

Nun ging kein Tag hin, datz die Wälder
nicht erfüllt waren von ihrem Iagdgeschrei.
Zu Hunderten wurden die Enten hingeschlach¬tet und ins Dorf geschleppt. Das wollte schier
kein Ende nehmen.

Ein grotzes Wehklagen der verfolgten
Wasservögel ging Tage und Nächte hindurch
über See und Wälder. Ihr Notruf wanderte
weiter. Die Vögel des Waldes trugen ihn
über Heide. Moor und Land hinweg bis zu
den Ohren ihres Königs, der Harthieb, derAdler war.

Ein gewaltiger Zorn packte den mächtigenKönig, als er die Kunde von der Not der
Heidsee-Enten vernahm. Wild rollten seine
funkelnden Augen. Ein Wutschrei schwang sich
drohend auf, so datz alles Getier erzitterte,
Ohne Säumen machte er sich mit seinem Ge¬
folge auf den weiten Weg. Rastete nicht eher,
bis er den See in der Heide erreicht hatte.
Mit brausendem Flügelschlagen lietz er sich in
der höchsten Fuhre nieder und rief die ältesten
der Enten zu sich.

Sie kamen. Traten mit traurigen Augen
vor den gewaltigen Gebieter und erzählten
von der ungeheuren Not. die über sie herein-gevrochen war.

Hartlieb hörte ihr Leid und sprach: „Sen¬det Voten aus an alle unseres Geschlechts.
Wir werden furchtbare Rache nehmen. Wer¬
den alles zerstören und nichts verschonen, was
Mensch und menschliches Werk ist. Handelt
nach meinen Worten. Wenn die Sonne drei¬
mal auf und nieder gegangen ist, will ich das
Volk der Vögel zu dieser Stunde hier am
Heidsee versammelt sehen!"

Und so wie König Harthieb befahl, geschahes. Am dritten Tage zur selbigen Stunde
wurde der Himmel finster. Aus Ost und West,
aus Nord und Süd kamen sie. Ein unheim¬
liches Brausen erfüllte die Luft. Da war kei¬
ner. der daheim geblieben war. Sie zogenin unzählbaren Scharen herbei: Adebar und
Wigelwagel, Markwart und Nachteule. Habichtund Totenhuhn. Lerche und Amsel, Rohr¬
dommel und Regenpfeifer, Bussard und Reiherund wie sie alle, alle heißen. Vom Edelstenms zum Geringsten herab.

Wieder flog König Harthieb in die höchste
der Fuhren und seine Stimme donnerte ge¬waltig über den See.

„Ihr witzt alle, was geschehen ist. Die
Menschen vernichten schonungslos die Wehr¬
losen unter uns. Sie morden erbarmungslos
die Schwächsten unseres Stammes. Nicht ge¬nug können sie von unserem Blute sehen. Wir
werden Vergeltung üben. Furchtbar! Das
Wehgeheul der Menschenbrut soll weithin über
Moor und Heide Hallen. Ihr kennt den Wegzu ihrer Ansiedlung, der über die Wälder
führt. In drei grotzen Heerzügen werden wir
fliegen, bei Nacht über das Dorf herfallen
und alles mit unseren Schnabelhiebenzerhacken,
mit unseren Krallen zerreißen, was Mensch
und fluchwürdiges menschliches Werk ist. Ihrhabt meinen Befehl vernommen. Latzt uns
nicht länger zögern!"

Und es rauschte fort über die Wälder, das
Volk der Vögel. Voran Harthieb, der kühnste
von allen. Sein Schlachtruf gellte aufpeitschendund anspornend.
. Drei riesige Heerscharenringten das Dorfein, rissen mit ohrenbetäubendem Geschrei die

Menschen aus nächtlichem Schlaf. — Wüst
hauste das Volk der Vögel. Das Jammern der
Menschen verhallte ungehört. Erbarmungslosfielen sie unter den Krallen- und Schnabel¬
hieben. Und keiner wurde verschont. Was
nützte es. datz sie sich wehrten. Zehn erschlagene
beflügelte Krieger wurden durch hundertneue ersetzt.

Nicht eher ruhte die Rache, bis der letzte
Mensch zerhackt, mit blutenden, klaffenden
Wunden tot zusammenfiel. Bis Strohdachund Holzbau des letzten Hauses durch die
wütenden Schnabelhiebe der Millionen dem
Erdboden gleichgemacht waren.

Zum dritten Male schwang König Sarthieb
sich auf die höchste der Fuhren, stieß einen
schmetternden Triumphschrei aus und rief mit
siegtaumelnder Stimme seinem Volke zu: „Ihr
werdet zurückkehren in eure Heimat. Werdet
euer friedliches Leben weiterführen, wie vor¬
her. Unsere Rache sei den Menschen eineLehre!"

Und dann hob er sich auf in strahlende
Himmelsbläue, der kühnste und stolzeste der
Vögel, kreiste dreimal in weitem Bogen um
den Heidsee und trat in sausendem Flug mit
seinem königlichen Gefolge den Heimweg an.

Wieder verfinsterte sich der Himmel. Die
Heerscharen stiegen auf und handelten nachdem Gebot ihres allmächtigen Königs. Still
wurde es wieder am Heidsee. Einsam blinkteer zwischen hohen Fuhren. Nichts erinnerte
mehr an den grotzen Rat der Vögel. — Das
friedliche, geschäftige Treiben der KeidseeEnten
ging seinen Weg weiter, als wäre es nie unter¬
brochen worden. Und kein Mensch hat es
jemals wieder gewagt, ihr stilles, abgeschie-dene-, Leben an den grünen Ufern des Seeszu stören.

Nur das vernichtete Dorf gewährte nochlange, lange Zeit einen trostlosen Anblick.
Viele Jahre machten die Menschen einen grotzenBogen um die Stätte des Grauens, Bis
schlietzlich von Norden her fremde Ansiedler
kamen und dort, wo lange schon hohe Heideüber dem verfallenen Dorfe wucherte, ein
neues aufbauten."

Das war damals, an einem langen schwei¬
genden Abend, als Ohlriekschen uns diese Ge¬
schichte erzählte. Und keinem von denen, dieum ihren runden Eichentischsagen, wäre es
eingefallen, an ihren Worten zu zweifeln.Wie hätten wir das auch können!? — Die
Heide birgt noch viel seltsamere Geschichte». —

Das Moor brennt.
Ueber dem weiten, braunen Moor zittert

die Luft im Elast der Hitze. Ueber der weiten
Fläche spannt der Himmel eine blaue, glü¬
hende Kuppel, an die vier Wochen schon. Wohl
türmen sich weitze Donnerköpfe am Horizont
und lugen über den dunklen Fuhrenwald, aberder Mond drückt sie beiseite, und der Wind
treibt sie fort. Kein Regen fällt.

Unter den Schuhen rascheln dis spärlichen
Büschel trockenen Heidekrauts, und das dürre
harte Gras splittert wie Glas. Bei jedem
Schritt mülmt es auf. Staub und Hitze brennen
in den Augen und kratzen im Halse. Die Luft
flirrt und summt von tausend Insekten! denen
ist dieses Wetter gerade recht, aber sonst sieht
man kein Getier. Der Fuchs liegt in der tief¬
sten Kammer seines Baues, da ist es noch
einigermatzen kühl, und der alte, schwarze Bock
mit dem weitausgelegten Gehörn, hoch wie drei
Männerfäuste, steht im grünveralgten Schlamm
des Moorlochss und rupft mißmutig an den
Brombeerblättern, die hier noch nicht so welk
sind, wie drüben am Moordamm. Fortwährend
schüttelt er das Haupt, schlägt mit den Läufen
und stützt mit dem Gehörn nach den Dünungen.Zu arg machen es heute die Mücken und die
Enitzen. die in dichten grauen Schwärmen an
den Lauschern, in den Lichtern und an der
Wundstelle des einen Hinterlaufes sitzen. Eine
Goldammer singt auf der Spitze der Birke ein
Lied, klagend und wehmütig.

Ruhig äst der Bock, wirft von Zeit zu Zeit
auf, um zu sichern. Da dringt ein dünner,
zärtlicher Fiepton durch die glühheitze Luft.
Mit einem Ruck springt der Alte auf die
Böschung des Moorloches. Mit hochgerecktem
Windfang zieht er die Luft ein. Wieder das
sehnsuchtsvolle Fiepen aus dem jungen Föhren¬
stand. Vorsichtig zieht er ihm entgegen, im¬
mer gegen den Wind, denn er weitz. statt Lie-
beslohn verheitzt der zärtliche Ton des schmach¬
tenden Schmalrehes oft stechenden Schmerz und
bitteren Tod. Der Wind trägt ihm autzer der
sützen Witterung der Geliebten einen eigentüm¬
lichen Geruch zu, stechend und brenzlig, wie die
Feuer der Torfbauer riechen. Doch da schim¬
mert fahl zwischen den Föhrenstangen das
Schmalreh.

Der Horizont hat sich eigentümlich ver¬
schleiert, gelber Dunst steigt auf. Menschen¬
stimmen werden laut, rufen, schreien. Da
stürmt es heran. Pferdehufe trommeln, Acker¬
wagen poltern. Entsetzt springt der Bock ab
und treibt das Schmalreh tiefer ins Moor hin¬
ein. wo die Dämme im moorigen Boden ver¬
laufen. Hier in der heimlichen Stille treibt
der schwarze Storch sein gespenstiges Wesen und
geistert zur Dämmerstunde die Nachtschwalbe.Selten kommt eines MenschenFutz in diese
Oede, die alle Laute zusammenflietzen lätzt, und
niemand wird des Kapitalen Liebeswerben umdas schlanke Schmalreh stören.

Da wälzen sich hätzliche Wolken über das
pfadlose Moor, schwefelgelb und grau, stinkend
und beitzend. Und hinter ihnen eilen rote Zun¬gen. lecken an spärlichen Wachholdersträuchern
empor. Es knistert und knackt unheimlich. Mit
Windeseile jagt es heran. Der Bock wendet
sich, in hohen Fluchten stürmt er durch das

raschelnde Heidekraut. Vergessen sind Sehn¬
sucht und Liebesspiel.

Es brennt ! Kette stehen die Menschenmit
Hacken und Schüppen. Schweitz rinnt von den
hochrotenGesichtern. Die braunen Arme stotzen
die blanken Eisen in den Heideboden. In
hohem Bogen fliegen die Erdschollen dem Feuer
entgegen. Da hinten, wo das Feuer jetzt vor-
rückt, ist keine Rettung möglich. Der trockene
Moorboden glimmt wie Zunder. Da ist jede
Arbeit zwecklos. Aber hier, wo der dürre
Heideboden beginnt, hier mutz die Narbe los¬
gehauen werden bis auf den weitzen Sand. Da
raschelt es im hohen Gekrönt. Der Fuchs
streckt sein schlaues Schelmengesicht hervor. Seine
Lichter flackern über die Linien der gleich-
mätzig arbeitenden Menschen. Er weitz. hinter
ihm ist sicherer Tod. Drei, vier Sprünge brin¬
gen ihn durch die Reihe in Sicherheit. Nie¬
mand blickt nach ihm hin. Rehe poltem heran
mit fliegender Dünnung. Angst in den Lich¬
tern, mit lang heraushängenden Leckern. Nie¬
mand achtet darauf. Keiner kümmert sich um
sie. — Näher und näher fritzt sich das rote
Feuer. Dicker wälzen sich die Rauchwolken
heran. Leitzen in die Augen, stechen in der
Lunge und schnüren die Kehle zu. Taschen¬
tücher werden um Mund und Nase gebunden.
Sie helfen nicht viel, Ein Motorrad knattert
heran. Der Oberförster springt ab, ruft dem
Hegemeisterein Wort zu. Rock und Hut fliegen
beiseite. Der Graubart steht in der Reihe, die
Schaufel in der Hand. Plaggen um Plaggen
fliegen. Das ist kein Arbeiten mehr, das ist
Kampf, Kampf mit dem roten Feind, der in
unerhittlicher Front heranzieht. Die Lungen

keuchen, dicke Adern springen an Schläfen W
Stirn hervor. Im Moore klagt ein Reh. Ez
stürzte, das Feuer hat es erfatzt. Nicht aufsehez,nicht ermatten. Wehe, wenn die Flammen st
den Wald fallen! Dahinter liegt das Dorf.
Die Männer und Frauen kämpfen zähe vep
bissen. Es geht um Besitz und Eigentum. Kin¬
der bringen Krüge. Man trinkt gierig. D,
rasselt es von links heran, es klappert von
rechts. Neue Kräfte schieben sich zwischen dir
Ermatteten. Autohupen schreien. Lastwagen
rattern heran. Kommandorufe! Soldaten aus
der Stadt . Blinkende Spaten schneiden den
Boden und ziehen tiefe Gräben. Schützen¬
gräben gegen den glühenden Feind!

Es donnert in der Ferne. Der Himmel hü
sich schwarz überzogen, niemand hatte darauf
geachtet. Der beitzendeRauch schlägt den Ar¬
beitenden nicht mehr entgegen. Der Wind hü
sich gedreht. Erste, dicke Tropfen fallen. Wei¬
ter geht der Wind herum und treibt die Flam¬
men zurück. Eine versengte Birke flackert aus.
Eine verwehende Fackel. Ein fahlgelber Bist
zuckt über den Himmel. Dann strömt es herab,
stark und rauschend. Das glühende Moor zischt
auf. Weitzer Dampf wallt empor. Ein tiefer
Seufzer löst sich aus der Reihe der ermatteten
Menschen. Dankbar schauen sie zum Himmel,
der ihnen zur rechten Zeit Hilfe sandte.

Wie tot liegt das Dorf nach der Anstren¬
gung des Kampfes. Es kann schlafen, denn
die Brandposten wachen. Eine strahlende
Sonne geht über dem Moor auf. das schwarz
und leblos liegt. Ein schwarzes Grab, in dem
vieljähriger Schweitz der Torfbauern ver¬
schüttet liegt.

Dom Hexensehen.
Bökers Stine in Lathwehren hatte es zu

gerne, wenn abends beim- Spinnen Geschichten
aus alten Zeiten erzählt wurden, von Riesen
und Zwergen, vom Deubel, von Hexen und wer
weitz sonst noch was.

Dabei wurde ihr dann oft so gruselig, datz
sie sich im Dunkeln kaum die Treppe zu ihrer
Kammer hinaufgetraut«. Aber schön war es
doch immer wieder.

Stin « grübelte nie groß darüber nach, ob
diese „Speukedinger" nur zur Unterhaltung und
zum Banaemachen da waren, oder ob sie wohl
richtig geschehen seien. Sie nahm die Sachen
aber für wahr hin und dacht« sich oft so in sie
hinein, datz st« manche Nacht sogar davon
träumte. Und dann schrie sie in ihrer Angstmanchmal so laut auf, datz Bello, der Haus¬

hund, aus seiner Hütte sprang und mächtig an-
^ I?m allermeisten' aber dachte jetzt das Mäd

chen darüber nach, was es neulich abends ge
hört hatte, wie man leicht Hexen sehen könne.

Schlietzlichnahm sich Stine fest vor, am
kommendenSonntag in aller Stille und Ver¬
schwiegenheitdie Sache selber auszuprobieren,
aber genau so, wie sie es gehört hatte von der
alten Erotzmutter beim „Ra'emaker".

Warum Sauregurkenzeit?
Von Martha v. ZobsltlH.

Mehrfach sind aus dem Reich der KasserollenSinnbilder in das der Schwarzkunstübernom¬
men worden. Wir sprechen von einem..Zwie¬
belfisch". womit das Spatium, der leere Raum
zwischen den Worten im Druckbild gemeint ist:
von der Zeitungsente, deren Unwahrscheinlich¬keit dem Abenteurer jener amerikanischen
Schwimmfützler entspricht, die sich gegenseitig
auffratzen. Wir sprechen ferner von der
„Sauregurkenzeit", in der — der Sage nach—
mangels neuer Wichtigkeitendie ältesten Wun¬
derkonserven aufgetischt werden: die See»
schlänge, die aber auch manchmal ein Walfischin der Ostsee ist: die Arbeiterfrau mit den
Drillingen, der „Blitz aus heiterem Simmel"
und ähnliche Kreuzungen von summenderSom-
merruhe und verstaubten Miszellenfächern. In
Deutschland bezeichnet also die Sauregurkenzeit
sozusagen geistige Flaute, während man in
England beispielsweise unter „Cucumber-time" die sommerliche Beschäftigungslosigkeit
der Herrenschneider— und nur dieser— ver-
'teht, der die nahrhafte„Cabbage-time" gegen-
äbersteht. Die Gurke ist dem Engländer auch
onst Symbol des Kühlen. Es wurde zum

Beispiel ein englisches Lustspiel„Cool as a
cucumber" sKalt wie eine Gurke) viel ge-
Ipielt. Das ist eine uralte, schon um 1706 vor¬
kommendeWendung.

Wie lange kennt man überhaupt die Gurke,
deren Geschichte von der des Kürbis und der
Melone nur schwer zu trennen ist? Schon die
antike Welt atz ausgereifte Früchte, verschmähte
aber die rohe Iunggurke. Das erste Salat¬
rezept fand ich im „Speitz-Meister" von 1766
München und Stade am Hofs. Es gleicht
genau dem heutigen. Dort wird noch die Be¬
zeichnung Kümmerling gebraucht, eine Ablei.
tung vom lateinischen„cucumis", während das
auch schon lange gebräuchlicheWort „Gurke"
aus dem slawischen stammen soll. In der elsäs-
fischen Mundart war aus „cucumera" ..Gagum¬mer" geworden. Die AurelienkirÄe in Stratz-
burg, die der Gärtnerzunft eignete, wurde nach
deren wichtigster Zuchtpflanzedie „Gagummer-
kirche" genannt.

Die heutige deutsche Art. Gurken in Fässern
einzulegen oder gar in Senfgurken zu verwan¬
deln, ist slawischenUrsprungs. In den Nie¬
derungen. wie sie beispielsweise die Wenden
für ihre Heimstätten bevorzugten, gediehen die
Gurken, dis halbe Amphibien sind, prächtig.

Noch heute ist der Spreewald das Paradies der
Gurkenfreunde. Kommt man an einem heitzen
Tage in Lübben oder Burg an, so wird aus
sonnenglllhendemBahnsteig weder schales Bier
noch giftfarbige Limonade, sondern herrliche,
kühlende Gurke in Ausmatzen verabreicht, wie
sie nur Cyrano von Bergerao als Nasenmustei
gedient haben können. Aus allen Abteilfenstern
trieft der Helle Saft , ein Weihopfer den wen¬
dischen Göttern — denn wer ahnungslos die
Prallen attackiert, merkt, datz man nicht unge¬
straft in Gurken beitzt. Die frühmorgendliche
Ankunft der „Wendischen" mit ihren grünen
Lasten in Berlin und in ihrer abweichenden
Tracht ist ein überaus malerisches Bild, das
sich nur leider stets in Vorsonnenaufgangs¬
beleuchtung abspielt.

Eine andere Hochburgder sauren Gurke ist
Znaim, ein freundliches Städtchen am Thaya¬
ufer, jetzt zur Tschechoslowakei gehörig und in¬
folgedessenZnojmo umgelautet. Die Znaimer
Gürkchen sind ein Mittelding zwischen den
Cornichonzwergen Frankreichs und den „Iur-
ken"--riesen des Spreewalds und werden beson¬
ders pikant gewürzt. Aber auch wir unter¬
scheiden scharf zwischen „Essig"- und „Salz"-
kümmerlingen. Elftere sind bedeutend milder
und haben jenen poetischenWeichselgeschmack,
den sie einer Zugabe von Kirschruten und
Weinranken verdanken, während letztere, grü¬
ner im Aukengewand. das Ding an sich dar¬
stellen.

Die Corhichons, bei uns Pfeffergürkchenge¬
nannt . werden absolut nicht mit Pfeffer ein¬
gelegt: es ist mir noch nicht gelungen, den
ethymologischenIrrtum nachzuweisen, der die¬
ser wie so mancher kulinarischen Bezeichnung
zugrunde liegt. Dagegen wird die Senfgurke
tatsächlichmit Senfkörnern und „Gurkenkraut"
sEsdragons in ihr Essigbadbefördert. Eie ist
zum Unterschiedzu ihren drei anderen sauren
Schwesternim HöherenAlter gastronomisch reif.
Sie ist auch die einzige, die geschält, geviertelt
und enthäutet wird. In Südtirol wird sie mit
Senf und Zucker behandelt und ist halb als
Sützgericht zu geniesten. An sie dachte wohl
jener grobe Gastwirt aus dem Berlin der sech¬
ziger Jahre , der bei der bescheidenen Bitte
eines Gastes um etwas Dunstobst, das klassisch
geworden« Wort prägte: „Ach wat. Jnrke i»
och Kompott!" - -

Den ganzen Freitag achtete das Mädchen
auf die Legehühner, denn es mutzte ja ein Ei
von den schwarzen Hühnern haben. Als sie nun
nach dem Essen richtig eins ergattert hatte, legte
sie es vorsichtigzur Seite , damit es nicht ver¬
tauscht werden konnte. Dies Ei wollte sie nun
also am Sonntag morgen heimlich in die Rock¬
tasche stecken, wenn es zur Kirche ging. Dann
wollte sie heimlich ihren Spatz daran haben,
wenn die Hexen auf dem Kopfe ins Gotteshauskämen.

Während des Arbeitens kamen dem Mäd¬
chen den ganzen Freitag nachmittag und auch
noch am Sonnabend keine anderen Gedanken
als : ob auch wohl andere Leute dann die Hexen
sehen? Ob die sich wohl zwischen die übrigen
Kirchengängersetzen? Ob sie wohl gar die Pre¬
digt stören, wenn der Pastor auf die Sünder zu
sprechen kommt ufw.

Als aber die Stine Sonnabend abend ins
Bett kroch und noch ein Weilchen über die
Hexengeschichte nachdachte, da kam ihr plötzlich
ein ganz neuer Gedanke! Wenn sie nun so am
Sonntag morgen in der Kirche sätz« und die
Hexen kämen herein, die könnten sich ja mal
nach allen Seiten umschauen, auch ihr ins Auge
sehen. Sie würde dann erröten und von den
Hexen erkannt.

Dann hätten ihr doch ganz bestimmt di«
Hexen im nächsten Augenblickeauch schon das
Ei wieder aus der Tasche herausgezaubert. sie
mit dem heimlichenBann belegt, und innerhalb
sieben Tage wäre sie dann schon eine Leiche.
O, wie schrecklich!

So wollte sie das Hexensehenam Sonntag
morgen doch lieber lassen. Vielleicht möchte es
doch wohl mal wer anders ausprobieren und
ihr was davon erzählen. Für sie wäre es dann
ja noch immer Zeit zum Probieren.

Aber als Stine am andern Morgen in der
Kirche saß, konnte sie doch nicht so andächtig
wie sonst sein.

Wenn es mal so ganz mäuschenstillwar und
der Pastor einen Augenblickvor sich hin stierte,
oder wenn mal wo leise etwas raschelte, dann
schielte das Mädchen jedesmal vorsichtig und
unbemerkt zur Kirchentür hin, ob nicht wirklich
eine Hexe ins Gotteshaus geschlichen käme.

Und eine plötzlich« Anaströte huschte dann
immer dabei über ihr Antlitz, das sie sorgfältig
niederbeugte.

Man sollte ja auch so die Hexen sehen kön¬
nen, wenn man zwei Eggen auf einem Kreuz¬
wege im Dorfe gegeneinander setzte mit den
Zinken nach außen, und dann darünterkroch.

Aber das war umständlich, und man konnte
sich so auch leicht lächerlich machen vor denLeuten.

Darum verzichtete Stine lieber ganz aus
das Hexensehen. so gerne sie auch einmal mit
eigenen Augen diese Geschöpfe betrachtet hätte!

Niederdeutscher Humor.
Im Eegendeel.

Twe« Supbütten kamt in een Wertschätz
rin. Dor se all orrig en sitten hebbt, will ds
Wett jim nix mihr infchenken. Brüllt de eLlos:

„Wat? Se wülln uns keen Beer mihr in»
schenken? Se lehn uns wull »ich för vull an?"

„O. im Eegendeel!"

Höchste Tied!
Hein hett in Kohrs Köhminsel 'n beeten

tovsel laden. He sttt achtern in de Eck und
floppt. Kohrs kann ehm »ich hochkregen n«
denkt: och. lat ehm man!

Morgens kummt Kohrs sin Fro un will
reinmaken. As se Hein gewohr ward, bufft st
ehm in de Rippen nn roppl : „He, Hein, de Klock
is fotz!"

„Wa—wat?!" roppt Hein, „All sotz?Denn mutt ick io na Hns un upstahn!"
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Als Garibaldi von seinem Schiffe mttFalken-
»ugen den Hafen von Sartta Catharina in
Brasilien überblicki, entdeckt er unter der neu¬
gierigen Volksmengeein junges Mädchen, das
seine besondereAufmerksamkeiterweckt.

Es ist die erst achtzehnjährige Anna Maria
Riveira, eine heißblütige Kreolin, in deren
Adern eine tolle Abenteuerlust rollt.

leitet noch den Rückzug der Republikaner nach
Alta Cruz. Garibaldi bleibt mit 73 Mann
zurück. Die Zahl der Angreifer überschreitet
fünfhundert. Sie umzingeln ihn und die Seinen.

„Ergebt Euch!"
„Nein!" läßt Garibaldi bestellen.
Ein Gewehrschußtötet ihm das Pferd unter

dem Leibe.
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Bevor die Lippen sprechen, reden die Augen.
Garibaldi wendet keinen Blick von dem

schönen, dunklen Mädchen.
Und Anna Maria steht ihn an mit schwarzen,

sestsaugenden Augen.
Dann geht der Italiener langsam an Land.

Er geht ohne Umwegeaus sein Ziel los. Anna
Maria weicht nicht aus . Sie bleibt furchtlos
stehen. Und dann hört sie aus dem Munde
Garibaldis : „Sei mein!"

Anna Maria lacht silbern auf. Sie wendet
sich ab. läuft davon, wie ein gehetztes Wild.
Doch in ihren Augen liegt das „Ja ".

Anna Maria ist um diese Zeit schon verlobt.
Sie soll einen reichen brasilianischen Kafsee-
köntg heiraten. Sie liebt ihn nicht: aber ihr
Vater will diese Ehe. die Ansehen, Vermögen
und sichere Zukunft bringen soll. Als das
Mädchen Garibaldi sieht, versinkt alle Ver¬
gangenheit. Anna Maria , die Garibaldi Anita
nennt, fühlt sich im Innersten aufgewühlt von
dieser Begegnung Das ist der Mann, aus den
ich wartete, denkt sie. Das ist das Schicksal, das
mir in den Weg trat . Da helfen keine Be¬
denken. Was ist Vater. Mutter und Verlobter?
Garibaldi ist für Anita der Mann, dem sie
folgen will, dem sie folgen muß, als eine treue
Sklavin, mag er Engel oder Teufel sein . . .

Ein Engel oder ein Teufel . . . Giuseppe
Garibaldi ist beides. Er schenkt vor Anitas
klugen einem armen Kerl ein Hemd, das
einzige, was er besitzt. Er teilt mit einer armen
Witwe die letzten Centestmi aus seiner Tasche.
Er kämpf« für die Freiheit eines fremden
Landes, als ob es seine eigene Heimat wäre.
Doch der Engel verwandelt sich in einen Teufel,
Venn es gilt, einen Gegner zu überwinden.
Venn man ihm in den Weg tritt , wenn man ihn
mit gemeinen Mitteln niederringen will. In
solchen Minuten schäumt und tobt die Wut in
dem Italiener ; er kennt sich selbst nicht mehr —
er ist der schlimmsten Taten fähig.

Es ist das Edle und das Dämonische zugleich
die beiden Nenner des Ruhmes und der

Größe —, was Anita an diesen Mann fesselt.
Anita gibt die Ihren auf und folgt dem

Schicksal. Garibaldi ist damals zweiunddreißig
Jahre alt. Das Mädchen achtzehn Jahre alt.
Es folgt dem großen Abenteurer und zögert
Sicht, ihn aus sein Schiff zu begleiten.

Die Republiken von Rio Grande del Sul in
Südbrasilien befinden sich in hartem Kampfe
mit dem kaiserlichen Brasilien. Garibaldi
kämpft auf Seiten der Republikaner: er kämpst
immer auf Seiten der Unterdrückten. Drei
kaiserlicheSchisse greisen das kleine Schiff
Garibaldis an. Anita steht ihren Mann. Mit
dem Karabiner in der Hand, kämpft sie neben
ihrem Gatten wie et« Panther an der Seite
des Tigers
^Garibaldis Schiff wird versenkt. In einem
«einen Boot rettet Anita mit zwei Matrosen
Waffen. Lebensmittel und Papiere an Land.
Sie steuert das Boot mitten durch den Kugel¬
hagel der Feinde hindurch. Ihr passiert nichts.
Sie wird «och nicht einmal, verwundet. Sie

Anita wird gefangen genommen.
Sie wartet die Nacht ab und entflieht.
Aus der Flucht bricht sie zusammen. Sie kann

sich noch bis in ein Landgut schleppen. Hier gibt
sie einem Sohne das Leben: Garibaldis
Aeltesten.

Mit dem Kinde im Arme erreicht sie einige
Tage später ihren Gatten wieder. Gesund und
munter. Das ist eine Frau , sagt Garibaldi , das
ist meine Frau!

Der Kampf geht weiter. Die Kaiserlichen
wollen nicht ablassen von den Gegnern. Das
Kind im Arm. ladet Anita die Gewehre, die
Garibaldi auf die Feinde abfeuert. Es gelingt
ihm, sich einen Ausweg zu suchen. Mit seinen
73 Mann zieht er sich in den Urwald zurück.

Im Jahre 1842 verläßt Garibaldi Brasilien.
Er wendet sich mit seiner Gattin nach Monte¬
video. Vorher söhnen sich beide mit den Ver¬
wandten aus. Garibaldi besucht auch feine
Schwiegereltern. In Uruguay feiert man
nachträglich noch die religiöse Trauung.

Nach der Zeremonie tritt der Pfarrer , der
gleichzeitig Standesbeamter ist, an den jungen
Ehemann heran.

„Es wäre noch die amtliche Gebühr zu be¬
zahlen. . ."

Garibaldi , der heute seinen Feiertagsanzug
trägt, kramt in den Taschenherum und bringt
— einige Knöpfe zum Vorschein. Sonst nichts,
keinen roten Heller. Dann greift er in seine
Westentasche und verspürt dabei seine silberne
Taschenuhr.

„Genügt das. Hochwürden?"
In Uruguay ist man nicht so. Man nimmt

auch eine silberne Uhr, um die Kosten der
Trauungsformalitäten zu begleichen.

Und nun ? Garibaldi hat kein Geld.
Um welches zu bekommen, wird der Aben¬

teurer zum Schulmeister. Einige Monate lang
bringt Meister Garibaldi den Jungen und
Mädchen von Montevideo brav und sachlich das
Abc bei. Dann bricht — Gott sei Dank! — der
Krieg zwischen Argentinien und Uruguay aus.

Starke, energische Männer, die weder Tod
noch Teufel fürchten, werden gesucht. Garibaldi
ist wieder in seinem Element. Anita soll dieses
Mal zu Hause bleiben, um das Söhnchen —
Menotti — zu betreuen. Anita ist das gar nicht
recht. Sie möchte an der Seite ihres Gatten in
den Krieg ziehen. Glücklicherweise kommt Giu¬
seppe bald nach Monte zurück. Zwillingen hat
Anita inzwischen das Leben geschenkt, Terestta
und Ricciotti, der Taugenichts, der später
seinem Vater nichts als Kummer bereitet.

Garibaldi möchte in die Heimat, nach Italien
zurück. „Der Ruf der Familie ist mächtig",
schreibtGaribaldi, „aber dem Ruf des Vater¬
landes kann man nicht widerstehen."

Und das Vaterland ruft ihn. Man will ihn
in Italien haben, wo der Aufstand brodelt.

Mit Anita und den Kindern fährt Garibaldi
nach Nizza. Dort läßt er einstweilen seine
Familie. Mit 8S Freiwilligen trifft er am
21. Juni 1848 in Nizza ein. Wiedersehenmit
der Mutter, nach vierzehn langen Trennungs-
jahren. Anita ist herzlich willkommen. Nach
drei Tagen reist Garibaldi weiter. Er mar¬
schiert auf Turin , auf Mailand zu, das er ver-
gebens durch einen Handstreich zu erobern ver-
sucht. Dreitausend weitere Freiwillige stellen
sich Garibaldi zur Verfügung. Mailand zu er¬
obern ist unmöglich — wenden wir uns nach
dem Sude» !, denkt Garibaldi. In Nizza hört

von seine« Tate«. Bald. H M Held^

bald ein Räuberhauptmann, je nach der Auf¬
fassung. Die Oesterreicher sind stark und
mächtig. Es gelingt Garibaldi nicht, sie ent¬
scheidend zu schlagen Er muß sich wieder nach
Nizza zurückziehen und weiteres abwarten.

Am 8. Februar 1849 wird die Republik Rom
ausgerufen Der Papst ist in Gaeta. Garibaldi
ist aber in Nom. Anita befindet sich auch in
Rom. muß aber nach Nizza zurück, da die Dinge
eine tragische Wendung nehmen. Die Fran¬
zosen suchen Rom zu stürmen. Garibaldi wird
verwundet. Sofort eilt Anita wieder herbei.

„Wir haben einen Soldaten mehr!" ruft der
Freiheitskämpfer, als er Anita sieht.

Doch jeder Widerstand ist unnütz. Die Gart-
baldianer können Rom nicht halten.

Garibaldi versammelt seine Soldaten und
hält diese Ansprache:

„Soldaten, ich verlasse Rom. Wer den Kamps
gegen die unser Vaterland beherrschenden Aus¬
länder fortsetzen will, komme mit mir ! Ich
kann euch weder Orden noch Geld bieten. An
meiner Seite marschiert Hunger. Durst und
Auszehrung, Schlachiengetümmel und Tod.
Wer sein Land liebt, bleibt bei mir !"

Dreitausend folgen ihm und seine Frau —
Anita. Sie trägt wieder ein Kind unter dem
Herzen. Aber sie sagt: „Ich bleibe!"

Nein!"
"Doch! Ich bleibe immer bei dir !"
Anita bleibt. Sie läßt sich die Haare kurz

schneiden. Sie zieht Reithosen an. Garibaldi
gibt ihr ein Pferd. Und ein Soldat unter drei¬
tausend und einem zieht sie an Garibaldis
Seite neuen Abenteuern entgegen.

Die Ueberraschungkommt nicht von außen,
sie kommt von innen selbst. Aus 3091 Frei¬
schärlern werden zweitausend — tausend. Und
schließlich sind es nur noch zweihundert. Ver¬
rat , Angst, Krankheit lichteten die Reihen.

Aber Anita reitet in ihrer Soldatenuniform
immer noch neben dem Gatten her. Sie erträgt
alle Strapazen. Sie hungert, sie leidet die un¬
glaublichsten Durstqualen. Doch sie klagt nicht.

Der Marsch wird immer beschwerlicher. Es
geht bergauf, bergab, im Zickzack, von feind¬
lichen Soldaten verfolgt — Anita weicht und
wankt nicht. Man marschiert auf den Höhen
des Appennins. Richtung San Marino.

Hier angekommen, sagt Garibaldi zu seiner
Frau : „Bleib hier!"

„Nein! Ich begleite dich!"
Sie läßt es sich nicht ausreden. trotzdem sie

fühlt, daß ihre Kräfte Nachlassen. Sie hat in
wenigen Wochen über zwanzig Pfund ab¬
genommen. Sie sieht bleich und verwahrlost
aus ; aber ihre Augen glühen. Vor Fieber?
Oder vor Liebe? Sie will Garibaldi unter
keinen Umständenverlassen.

Jetzt sind die Oesterreicher den Flüchtigen aus
der Spur . Garihaldis Getreuen sind auf noch
nicht einmal hundert Mann zusammen¬
geschmolzen. Sie überrennen eine kleine Stadt
bei Ravenna. Man ist am Meere angekommen,
an der blauen Adria.

Es soll nach Venedig gehen. Die blaue Adria
ist hier keineswegs sympathisch. Sümpfe und

-Es

Fieberdunst, viele
Krankheiten und
Nebel.Die Truppe
teilt sich — und
jeder sucht ge¬
trennt Venedig zu
erreichen. Mit nur
vier Reitern ver¬
folgen Garibaldi
und Anita auf
sumpfigenPsaden
ihren Weg.

Die Frau ist so
schwach geworden,
daß sie sich nicht
mehr im Sattel
halten kann. Gart.
baldinimmtAnita
aus den Arm und schleppt sie fort, obwohl er
selbst vor Entkräftung kaum mehr vorwärts
kann. Die beiden anderen Begleiter flüchten.
Nun ist Garibaldi nur noch mit seiner Frau
und dem Lapuano Leggieroallein. Der Kapi¬
tän tut sein möglichstes. Er und Garibaldi
lösen sich im Tragen der Frau ab.

Mitten im Sumpf stößt man auf eine ver¬
lassene Hütte. Sie har ein glückliches Schicksal
in den Weg geführt. Anna wird aus Lumpen
gebettet. Garibaldi sinkt ohnmächtigzu Boden.
Anita fiebert Sie ist schwer krank Sie will
trinken. Das Wasser ist ungesund. Leggiero
macht Feuer und kochi das Wasser ab Leggiero
geht auf die Jagd und bringt Leckerbissen.
Anita hat keinen Appetit.

Ganze lange Nächte sitzt Garibaldi am Lager
seiner Frau und beiei. Es ist am 4. August
1849, als Garibaldi erkennt, daß keine Hilfe
mehr möglich ist Er kniet nieder, er fleht Gott
um Hilfe an. er verspricht, er gelobt. Anitas
schöne Augen werden immer trüher.

Der Tod schwebt über der Hütte im Sumpf.
Leggiero stürzt heran und meldet, daß die

Oesterreicher ganz nahe sind Anita hört es und
schreit auf. Dann sinkt ihr Kops zurück in die
Arme des Gatten Anita Garibaldi ist toi.

Mit Gewalt mutz Leggiero seinen Chef fort«
reißen; die Oesterreicher find auf hundert Meier
herangekommen

Schluchzend stürzt Garibaldi über die Leiche:
„Addto. Anita ! Ich gehe nun fort! Ich habe

Pflichten! Lebe wohl!"
Noch ein wilder Kamps um die Freiheit. Es

geling, den beiden Männern, die österreichische
Postenkettezu durchbrechen. . .

Die Leiche Anitas fiel in die Hände der
Oesterreicher die sie bestatteten. Sie wurde
endgültig in Rom neben der Garibaldi-Statue
beigesetzi. nicht weit von der Stelle, wo man
noch die Spuren der Kanonenschüsse sieht, die
die erste römische Republik im Jahre 1848
niederkarlätschten. . . Da ruht sie aus von
ihrem abenteuerlichenDasein, die schöne Kreolin
Anna Maria Riveira. deren Leben ein Roman
und deren Liebe leidenschaftlicher und inniger
war, als es je menschliche Phantasie erfinde»
könnte. . . Locko dl. Vogel.
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Ein Knabe wollte gern Schiffsjunge werden. Endlich gab
seine Mutter die Einwilligung — einen Vater hatte er nicht
mehr —, und der Tag kam heran, an dem der Junge aus
dem Hause mutzte In der letzten Stunde ries ihn die Groß-
mutier zu sich und sagte: „Ich will dir ein Andenken schenken—
solange du es in Ehren hältst, kann es dir nicht schlecht gehen.*
Dabei zog sie eine kleine Mühle aus der Rocktasche, die sah
aus wie eine Fleischmühle, nur war sie viel kleiner. Und die
Großmutter sprach: „Die Mühle mahlt dir alles, was du haben
willst; solange du brav bleibst, werden dir ihre Gaben zum
Heile sein. Aber hüte dich, jemanden ihren Besitz zu verraten
und Böses zu tun. denn die Mühle würde dann großen
Jammer über dich kommen lassen.* Danach nannte ihm die
alte Frau noch den Spruch, den er sagen mußte, wenn die
Mühle sich in Bewegung setzen sollte. Und sie nannte ihm
einen zweiten — wenn der gesprochenwurde, stand sie still.
Der Bursche wollte sich alles merken, steckte das Andenken zu
sich, nahm Abschied vom Hause und kam am dritten Tage aufdas Schiss, mit dem er gleich eine sehr weite Reise antreten
sollte. Der Kapitän war ein harter Mann und gab den
Matrosen und Schiffsjungen nicht so viel zu essen, daß sie
satt wurden. Deshalb mußte der neue Junge schon am zweiten
Abend die Mühle aus der Kiste holen und sprechen: „Liebe
Mühle auf dem Tisch, mahl' mir Semmeln braun und frisch!*
Augenblicklich fing die Mühle an zu schnurren und legte die
schönsten frischen Semmeln auf den Tisch. Als der Bursche
dachte, es möchten nun so viele sein, daß alle satt wurden,
die auf dem Schiffe hungrig waren, sagte er: „Liebe Mühle
spar' dein Brot, nun ist Segen statt der Not.* Da stand die
Mühle augenblicklich still. Und als der Junge mit dem Arm
voll prutzeliger Semmeln draußen ankam, konnten die Leute
sich nicht genug wundern . So sehr sie in ihn drangen, daß erihnen das Geheimnis verriete — er schwieg wie ein Grab.
Zuletzt hatte der Kapitän die Geschichte doch gemerkt. Er ließ
den Jungen kommen mW verabreichte ihm eine Tracht
Prügel — bis er versprach, die Mühle zu holen. Auch mutzte
er ihm das Geheimnis verraten. Weil der Kapitän Appetit
nach gebratenen Hühnern hatte, probierte er die Mühle gleich
einmal — und stehe sie legte ihm die Hühner auf den Teller,
duftig und frisch wie aus dem Bratofen. Der Junge brachte
die Zaubermühle wieder zum Stehen und wollte sie in sein
Kämmerlein tragen, da lachte ihn der Kapitän aus, nahm sie
ihm weg und schloß sie in seinen Schrank. Weil der Knabe
sich das nicht gefallen lassen wollte, stieß er ihn in das Meer.
Da mußte er ertrinken, und das Schiff zog seines Weges.
Nun wäre die Sache erledigt, dachte der Kapitän, und weil er
noch einen Rest Braten von seinem Mittagsmahl übriggelassen
hatte, dem es an Salz fehlte, sprach er zu sich: „Ich will doch
einmal probieren, ob die Mühle auch Salz schaffen kann.*
Er besann sich auf den Spruch und sagte: „Liebe Mühle auf
dem Tisch, mahl' mir Salz , schön weiß und frisch!* Und siehe,
die Mühle ging sofort an die Arbeit. „Aufhören!* rief derKapitän, als das Salzfätzchengefüllt war. „Aufhören!* Under dachte schon daran , einmal zu versuchen, ob sie auch Gold
geben könne . . . Da merkte er: sie wurde diesmal nicht still.
„Auf—hö—ren!* schrie er so laut er konnte. Aber die Mühle
verstand es nicht. „Genug! Genug!* Di« Mühle mahlte immer
weiter. Und welches Wort er auch fand, es war nicht das
richtige. Zuletzt füllte sich die Kammer mit Salz , und das
Salz lief zur Tür hinaus und füllte das Schiff. Der Kapitän
hieß alle Mann Herbetkommen und das Salz ins Meer
schaufeln. Es half nichts: die Mühle mahlte schneller und dasSalz wurde immer mehr. Und weil das Salz naß wurde, wog
es so schwer, daß das Schiff tiefer und tiefer sank. „Wir
gehen unter !* riefen die Leute in ihrer Angst. Und so leides ihm war — der Kapitän mußte sein Schwert holen und
schlug damit auf die Mühl« ein. Da zersprang sie in hundertStücke — aber siehe: aus jedem Stück wurde eine neue Mühle.
Und jede mahlte Salz wie die erste; es war entsetzlich, es war
entsetzlich! Da warfen der Kapitän und seine Leute die hundert
kleinen Mühlen in das Meer. Aber ehe sie damit fertig waren,
versank das Schiff mit Mann und Maus in die Tiefe.

Und wenn auch gleich einer käme, der das richtige
Wort fände — die hundert Mühlen liegen auf dem Grunde
des Meeres, und liegen viel zu tief, als daß sie es hören
könnten. Und so mahlen sie fort bis ans Ende der Welt. Kein
Wunder, daß das Meerwajser so salzig ist. I.. 8.

Bilderrätsel.
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Lustige Bastelarbeiten.

Klemkram fmdet man überall in Haus und Hof. Da gib!
es leere Zündholzschachteln, abgebrannte Zündhölzer, Korke
Garnrollen, Hühnerfedern, Nußschalen, Zahnstocher, Aststücke
Holzstäbchen, Drähte usw. Kauft man sich dazu noch ein großes
Stück Plastelin, so kann man mit der lusttgen Bastelei beginnen

1. Der Storch. Rumpf — Kartoffel; Beine und Hals --
Stäbchen; Kopf und Füße --- Plastelin ; Schnabel - - Zahn¬stocher; Flügel — Federn.

2. Schildkröte. Schale ----- Nußschale, innen mit Plastelin ge¬
füllt; Kopf und Füße --- Plasteltn ; Schwänzchen--- Zündholz

3. Fechtmeister. Rumpf -- große Korkscheibe; Kopf --- klein«
Korkscheibe; Arme und Beine --- Drahtstückchen; Hände ----
Korke; Degen ----- Zahnstocher mit Kartonscheibe; Füße --- Nuß¬schalen, innen mit Plastelin gefüllt.

4. Schlange. Schlangenleib ---- aufgefädelte Korke; Kopf —
Kork mit Spaltmaul ; Zunge -- roter Karton.

5. Jäger mit Dackel. Jäger:  Rumpf und Kopf --- Kar¬
toffeln; Arme, Beine und Gewehr ----- Holzstäbchen; Hände und
Füße, ---- Plastelin ; Hut ---- aus Karton ausgeschnitten, bemalt
mit Federchen versehen und sodann in einen Einschnitt de
Kartoffel eingesteckt. — Dackel:  Rumpf --- Kartoffel; Kopf -
Kork mit angeklebten Papierohren ; Augen aufgemalt ; Füße -
Plastelinkugeln oder Holzperlen; Schweif — Zündhölzchen.

MMMrdsie

Aus weißer Pappe schneiden wir eine runde Scheibe von
gleicher Größe wie Fig.2. Dann schneidenwir die beiden
Scheiben Fig. 2 und 3 aus und kleben Fig. 2 auf die eine
Seite der Pappscheibeund Fig. 3 auf die andere Seite , wobei
zu beachten ist, daß der Vogel im Verhältnis zum Bauer kopf¬
stehend(verkehrt) geklebt werden muß. Dann durchbohren wir
die Scheibe nahe am Rande auf jeder Seite zweimal mittels
einer Stopfnadel (die Einstichstellen sind mit kleinen Kreuzen
bezeichnet) und ziehen durch die Löcher zwei feste Seiden- oder
Zwirnsfäden ; die Enden jedes der beiden Fäden werden ver¬
knotet (wie Fig. 1 zeigt). Setzt man nun die Scheibe in rasche
Umdrehungen, indem man in jede Hand ein Ende der Fäden
nimmt und den strafsgespanntenFaden zwischen den Fingern
hin und her rollt, so sieht man das Wunder. Der Vogel sitzt
jetzt im Bauer. Das Auge steht nicht mehr Vogel und Bauer
für sich N . L.

Daß tch's nur gleich sage: Der Jackie weiß, daß der Ziegen¬
bock zwei lustige Hörner zwischen den Ohren trägt, weiß, daß
Nesseln wie Feuer brennen, und er kenn: auch den Wassermann,
ja! Wer Jackie ist? . . . Na, ein Schlingel wie du und schier
einen Zoll kleiner als du und gerade so schlimm . . . Nein,
der Jackie ist schlimmer.

Heut' hat's dem Faß den Boden ausgeschlagen. Heut' istder Bub, der Tunichtgut, heimgekommen, naß' wie ein Pudü
im Sommerregen, mit zwei blauen Flecken und mit einem
Kribbeln und Krabbeln an Gesicht und Händen, daß er aus
der Haut gefahren wäre, wenn er's gekonnt hätte. So tst's zu¬
gegangen: Spaziert der Jackie m aller Morgenfrühe hinaus
auf die Wiese. Wo die Kräuter am fettesten sind und die
Gräser am lieblichsten duften, weiden Bauer Wilprechts Schafe
und Ziegen. Auf die hat's der Bursche abgesehen. Die schönsten
Blumen und Gräser rupft er aus der Erde und hält sie den
Ziegen und Lämmchenvor die schnupperndeNase. Aber just
wenn sie zupacken wollen, geht Jackie mitsamt seinem Strauß
davon, wartet breitspurig am anderen Ende der Wiese, bis
die Tiere wiederum herzuspringen und — wiederum das Nach¬
sehen haben. Lämmer sind dumm, und Zicklein wissen auch
noch nicht viel vom Treiben der Welt. Aber ein alter Ziegen¬
bock läßt sich nicht an der Nase herumführen. Der steht da. mit
zitterndem Bart und starken Hörnern. Er blökt nicht, er meckert
nicht; aber er tut etwas, daß den Lämmern und Ziegen das
Herz im Leibe lacht. Er nimmt — hast du nicht gesehen?! —den Jackie auf die Hörner und wirft ihn in gewaltigem Bogen
über die Wiese. Und das Meckern der großen Ziegenfamilie
fliegt hinterdrein . . . Mit einem tiefen Fall ins hohe Gras
könnte die Geschichte jetzt ihr Ende haben. — Mitnichten, sie
hebt erst recht an ! Ziegenböcke haben immer etwas Absonder¬
liches in ihrem Wesen. Der eine hat zauberischeKräfte undmag sich verwandeln in allerlei Gelier, der andere macht sieben
Meilen in einem Sprunge und kann Wohl gar fliegen, und der
dritte hat am Ende ein Teufelchenim Leibe. Ein solches,hat's
mit unserem Ziegenbock. Denn kaum spürt Jackie die Kötner.-
so sitzt ihm schon ein Teufelchen an der Joppe und schwingt
sich mit ihm hoch hinauf in die Luft. So hoch, daß die Leute
im Dorfe in die Hände klatschen und rufen: „Ei , seht, was für
ein seltsamer Vogel da über der Wolke fliegt!* Und es ist
doch nur der Jackie. Der aber hat einen mächtigen Schrecke«
bekommen. Und wenn es in dem dicken Buche, das der Vater
am Sonnabend studiert, stünde, daß die Ziegenböcke ein Bübekbis in die Wolkenhinaufwerfen können, er würde es nimmer
geglaubt haben — bis jetzt! Da fliegt er nun. Und plötzlich
merkt er, daß er nicht allein ist. „Ei, woher kommst denn du?*
meint Jackie, höchst verwundert. „Frag ' lieber, Wohin wir
treiben!" zwinkert listig das Teufelchen. „Am Ende gar bis
zur Sonne !* sagt ängstlichder Bub. „He, he, das nicht; aber
heiß wird's auch. Höllisch heiß!* knarrt frech der andere.
Jetzt wird dem Jackie doch recht bange, und er klagt: „Ichmag nicht; ich will nach Hause!* — „Hohoho!* quiekt der
Teufel „Jetzt kannst du nimmer zurück!* In tausend Aengsten
schwebt das arme Bübel. „Tu , lch schenk' dir Ilses Puppen¬
wagendecke, wenn du mich nach Hause bringst!* ruft es plötz-
lich und froh, daß ihm etwas eingefallen ist. „Zu wenig!*
zetert der Leusel. „Oder du kriegst meine silberne Trompete,sie ist noch wie neu!* fährt Jackie fort. „Viel zu wenig!*
schreit der andere. „Ich verspreche dir, daß ich die Ziegen nicht
mehr necken werde!* jammert der Bursche in seiner höchsten
Not. Und das Teufelchenwäre mit ihm noch an das Ende der
Welt geflogen, wenn Jackie nicht durch den Sturmwind zurErde gebracht wurde.

Und wie ein Wilder rennt er nach Hause. Dort steht die
Mutter unter der Tür und wartet . Als sie Jackie kommen sieht,
schlägt sie die Hände zusammen; der Vater aber tut die seinige«
auseinander, um dem Buben ein Draufgeld zu geben. Der
ahnt, was kommen soll und erzählt flugs die Geschichte vom
Ziegenbock und Teufelchen.

Da wehrt die Mutier dem Vater, streicht ihrem Jungen über
die Stirn und sagt: „Der Jackie hat Fieber !* Und dann
schließt sie den kleinen Tunichtgut in ihre Arme und trägt ih«
zu Bett. Wie der Jackie in den Weißen Federn liegt, hat er
Zeit zu denken . . . Ja , mit den Blumen und Zicklein hat daK
Unglück angefangen . . . Onbel llsmriLb,

Leo, der berühmte Wüstenkönig.
Eine Geschichte Ln vier Bildern.
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Die Spsee klagen an.
Was haben die..Netter'*ans Deuttchland gemacht?—Zer Hunger¬
tod mmMt Zu. - Hunger-reibt FugenMiche zum SeZbAmord. —

Fotgen des kavttalifttichenWirttÄaktsWttems.

Wohlsadris-
oder Gendsftaat.

Von
Rudolf Wissell.

Nach Artikel 7 der Reichsverfassunghat das
Reich die Gesetzgebung über die Bevölkerungs¬
politik, die Mutterschafts-. Säuglings -, Kin¬
der- und Jugendfürsorge, über das Arbeitsrecht,
hie Versicherung und den Schutz der Arbeiter
und Angestellten, über den Arbeitsnachweis
und über die Fürsorge für die Kriegsteilneh¬
mer und ihre Hinterbliebenen. Fm einzelnen
schreibt die Verfassung vor. das; die Ordnung
des Wirtschaftslebens den Grundsätzen der Ge¬
rechtigkeit mit dem Ziel der Gewährleistung
eines menschenwürdigenDaseins für alle ent¬
sprechen mutz. Sie läßt eine Entgleisung des
Grundbesitzesauch zur Befriedigung des Woh¬
nungsbedürfnisses und so weiter zu, stellt die
Arbeitskraft unter den besonderen Schutz des
Reiches und verpflichtet dieses zur Erhaltung
der Gesundheit und Arbeitsfähigkeit, zum
Schutze der Mutterschaft und zur Vorsorge
gegen die wirtschaftlichen Folgen von Alter.
Schwäche und Wechselfällen des Lebens, ein
umfassendes Versicherungswesen unter matz¬
gebender Mitwirkung der Versichertenzu schaf¬
fen. Jedem Deutschen soll auch die Möglichkeit
gegeben werden, durch wirtschaftliche Arbeit
seinen Unterhalt zu erwerben: soweit ihm an¬
gemessene Arbeitsgelegenheit nicht nachgewiesen
werden kann, soll für seinen notwendigen Un¬
terhalt gesorgt werden. Das besagt die von
der Regierung Papen-Gayl beschworeneVer¬
fassung.

In Ausführung dieser Grundsätze ist seit
1918 sehr viel geschaffen, seit 1930 freilich man¬
ches wieder abgebaut und beschnitten worden.
Das letztere so sehr,

Las; mancher Kritiker unserer Tolerierung
Brünings meinte , es sei zum Abbau nichts
mehr vorhanden . Der heutigen Regierung

ist das Matz des Abbaus zu gering.
Ihr ist der Staat zu einer Wohlfahrtsanstalt
geworden, und je mehr es geschehen sein soll,
sollen die moralischen Kräfte des Volkes ge¬
schwächt worden sein Was Brüning auf dem
Gebiete des sozialen Rechts änderte, ist nach
Meinung der Regierung Papen -Gayl keine der
von ihr notwendig gehaltenen grundlegenden
Reformen in der „Anpassung unseres staatlichen
Lebens an die Armut der Nation". Es sind
der heutigen Regierung nur erst „schwache An¬
sätze" dazu.

Nun hat die Regirung durch ihre Notver¬
ordnung all denen, die bisher meinten, datz
auf dem Gebiet der Sozialpolitik nichts mehr
zu zerstören sei. einen Anschauungsunterricht
zuteil/werden lassen, der auch dem Törichsten
klar, machen mutz, was er von dieser Regierung
zu erwarten bat.

Auch jene merken es, die erst in der Nach¬
kriegszeit in die Gewerkschaftenhineingekom¬
men sind, die die Zeiten nicht aus eigener
Anschauungkennen.

in der es keine Arbeitszeitschutzbestimmun-
gen zugunsten der männlichen Arbeiter gab.
in der das Tarifoertragswesen nicht aus ge¬
setzlicher Grundlage stand, in der die Ber-
sicherungsleistungen noch geringer waren,
als sie jetzt von der Regierung Papen be¬

messen worden sind.
Jetzt sehen die Kriegsbeschädigten, die

Kriegerhinterbliebenen und die Waisen, wie
der versprochene Dank des Vaterlandes in
Wirklichkeitaussieht. Der radikale Abbau der
sozialen Leistungen, die Erhöhung der Steuern
für die Massen, die Entlastung des Besitzes
und die Schonung der Erotzverdiener zeigt, wo¬
hin die Anpassung an die Armut die Nation
gehen soll. Die Anpassung heitzt zunächst:
Minderung in der Leistung der Sozialversiche¬
rung, der Kriegsbeschädigten- und Hinter-
bliebenenversorgung. Für die so betroffenen soll
Schlutz gemacht werden mit der Wohlfahrts-anstalt.

Damit ihre moralischen Kräfte und die der
Nation gestärkt und gehoben werden, soll
aus der Wohlfahrtsanstalt eine Elends¬

anftalt werden.
Die moralischenKräfte jener aber, die von

In letzter Zeit ist immer wieder von der
ärztlichen Wissenschaft darauf hingewiesen wor¬
den, datz die Unterernährung der Ärbeiter-
bevölkerung schlimmer sei als während des
Krieges und während der Inflation . Einen
neuen Beweis für diese Tatsache erbrachte am
Freitag abend in einem Vortrag Dr. Boen-
heim. Voenheim ist der dirigierende Arzt des
Hufeland-Hospitals in Berlin. Seine Unter¬
suchungenerstrecken sich in der Hauptsache auf
das Jahr 1930. Seitdem dürften die Dinge
sich stark verschlimmerthaben. Man hat auch
den Eindruck von den BoenheimschenDarstel¬
lungen, datz sie von Ausnahmefällen und
außergewöhnlichen Erscheinungen völlig ab-
sehen, datz sie sich auf Durchschnittszahlenbe¬
schränken, datz sie alles vermeiden, was einer
böswilligen Kritik Veranlassung geben könnte,
die Auswirkungen der Krise und der Arbeits¬
losigkeit auf den Gesundheitszustandder deut¬
schen Bevölkerung zu bestreiten. Aber auch so
genügt das von Voenheim gesammelte und vor¬
getragene Material . Wir lassen die Boen¬
heimschen Feststellungenfür sich selbst sprechen:

Wie eine Rundfrage bei den Krankenhäu¬
sern zeigt, werden viele Patienten in einem
Zustand bedenklichsterUnterernährung ausge¬
nommen. Es sind katastrophale Untergewichte
beobachtet worden. Eine Patientin wog z. B.
bei ihrer Einlieferung ins Krankenhaus 21
Kilogramm. Diese Unterernährung war nicht
auf ein organisches Leiden zurllckzuführen. Es
war glattes Verhungern. Die Patientin er¬
holte sich auch bei entsprechender Pflege in kur¬
zer Zeit bis zu einem Gewicht von 42 Kilo¬
gramm. Ueberhaupt klagen die Krankenhaus¬
direktoren. datz sich die Patienten aus der Ar¬
beiterbevölkerung viel zu spät krank melden.
Die Arbeiter wollen nicht krank sein. Sie
fürchten, ihre Arbeitsstelle zu verlieren , wenn
sie krank sind und ins Krankenhaus müssen.
Die Aerzte des Eppendorfer Krankenhauses in
Hamburg stellten einwandfrei fest, datz Men¬
schen, die längere Zeit arbeitslos waren und
die dann das Glück hatten, Arbeit zu finden,
die Arbeit einige Zeit nicht befriedigend ver¬
richten konnten, da sie unterernährt und zu
schwach waren.

Folgende Feststellungen Boenheims erschüt¬
tern : Den Hungertod kennen die amtlichen
Statistiken nicht, aber es gibt viele Menschen
die am Hungertod sterben, die „schleichend ver¬
hungern". Die unmittelbare Todesursache ist
dann freilich Herzschlag, unklare Diagnose oder
eine Infektionskrankheit.

Die Behauptung, die man so oft hört, datz
sich breite Schichten der Bevölkerung heute
besser ernähren als vor dem Kriege, ist völlig
grundlos.

Wie das „Besserernähren" der Bevölkerung
aussieht, beweisen die Kartellen der Ernäh¬
rungsweise der Haushaltungen, die durch Für¬
sorgeschwestern vorgenommenworden sind. Um-

Opferwillen und Gemeinschaftsgefühl bisher
niemals haben etwas spüren lassen jener, die
sich als unfähig gezeigt haben, die Wirtschaft
so zu führen, wie sie hätte geführt werden
müssen, jener, die nicht mehr weiter wussten
und die den Staat um Hilfe anriefen, die
sollen dadurch gestärkt werden, datz man den
Staat für sie zu einer wirklichen Wohlfahrts¬
anstalt machte.

Am 13. Juni war Hitler beim Reichskanzler.
Vom 18. Juni ab datiert die Notverordnung,
diese Kriegserklärung an die arbeitenden
Massen. Sollte es für möglich gehalten wer¬
den, datz der Führer einer angeblichen Arbeiter¬
partei sich nicht um die bevorstehenden Matz¬
nahmen der Regierung auf sozialpolitischem
Gebiete gekümmert hätte?

Und als die Notverordnung erlassen war.
wo war der Schrei der Empörung bei den
Nazis zu finden ? Wo war ihre Entrüstung
über die Rede der Regierung von einer

fassende Erhebungen im Jahre 1930 haben für
Berlin ergeben, datz nichl nur die arbeitslosen
Familien, sondern die Familien noch beschäf¬
tigter Arbeiter zu 80 Prozent die als wissen¬
schaftlichfür notwendig erachteten Nahrungs¬
mittel weder der Art noch der Qualität nach
zu erstehen in der Lage sind.

Beweist auch die Zunahme der Selbstmord¬
epidemie. Was soll die Menschheit, die sich noch
soziales Gewissenerhalten hat. sagen, wenn in
der Kinderklinik in Tübingen festgestellt wer¬
den mutzte datz Kinder Selbstmordversuche
vornehmen und das Motiv dabei Hunger,
soziales Elend ist.

Die Kinder sind überhaupt ein besonderes
Kapitel. Der Direktor der Kinderklinik in
Heidelberg, Professor Dr. Doro. stellt fest, datz
die Rhachitis starke Ausbreitung erhält , nach¬
dem diese furchtbare Geitzel der Menschheit in
vielen deutschen Städten während der Nach¬
kriegszeit fast völlig verschwundenwar. Die
Kinderklinik der Universität Heidelberg stellt
weiter fest, datz die gesundheitlichen Schäden
bei Kleinkindern zum gewichtigen Anteil an
Mangel an ausreichender Obst- und Eemüss-
ernährung zurllckzuführen sind. Im Osten Ber¬
lins ergab sich, datz Kinder im Wachstumalter
nicht einmal genügend Brot erhalten. Zehn¬
tausende von Kindern sind im Wachstum um
5 bis 6 Zentimeter zurückgeblieben. Bei zehn¬
tausenden von Kindern ergab sich bei der ersten
Einschulung ein Mindergewicht von 1,6 Kilo¬
gramm im Durchschnitt. Bei der ersten Impfung
mutzten 13, 6 Prozent der Impflinge aus ärzt¬
lichen Gründen zurückgestellt werden, weil der
Gesundheitszustand die Impfung nicht zulietz.
Voenheim schlotz seine Darstellungen damit ab.
datz es im Krieg eine „Mangelkrise" war, die
die Volksgesundheit ruinierte . Datz es heute
aber eine „Verteilungskrise" ist.

Das ist die Geitzel des kapitalistischen
Systems!!!

Aber gegenüber diesen Dingen, die unser
Volk ruinieren, haben die Machthaber keine
Augen. Man hat den Wohnungsbau unter¬
bunden und pfercht die Bevölkerung in Wohn-
löcher zusammen. Man hat die Zölle auf
Schmals und Speck erhöht. Man hat den But¬
terzoll erhöht. Man hält durch Subventionen
die Getreidepreise überhöht. Man droht mit
der Margarinesteuer. Die Zuckersteuer drosselt
den Konsum und eine hinreichendeErnährung.
Im Augenblick, wo gerade die kleinen Kinder
unter Mangel an Früchten und Gemüse lei¬
den. empfehlen die Nazis der Adelsregierung
das Südfrüchtemonopol, also Abschnürung der
Früchteeinfuhr und Verteuerung der Früchte.

So sieht das System der Nazis aus.
Wählt am 31. Juli Sozialdemokraten,
Liste 1. Die Zustände sind Menschenunwür¬
dig. Besser machen können es nur die

Sozialdemokraten!

moralischen Zermürbung des deutschen Vol¬
kes?

Sie haben die Regierungserklärung und die
Notverordnung totzuschweigenversucht. Goeb¬
bels hat zuerst jede Diskussion über das Ka¬
binett Papen ausdrücklichverboten und damit
auch über die Handlungen dieser Regierung in
der Richtung zum Elendstaat. Damit ist die
Unterstützung der Regierung Papen durch die
Nazipapenheimer gegeben.

Wie lange diese edlen Seelen noch gemein¬
sam gehen werden, hängt von der deutschen
Wählerschaft ab.

Die Mitglieder der deutschen Gewerkschaf¬
ten, der Sozialdemokratischen Partei , des
Reichsbanners und all der vielen anderen
Organisationen, die sich zur Eisernen Front
zusammengeschlossen haben, sehen, datz der Weg
den die Regierung Papen und ihre Förderer
gemeinsam ziehen, im Elendstaat mündet. In
einem Elendsstaate, in dem. um ein Wort des

.'E .st

Der TürkerMatz.
Ungeheure Schätze auf dem Grund der
Ravarinobucht — Millionenwerte noch

nicht gehoben.
Es sind jetzt mehr als hundert Jahre her,

Kit der grötzte Teil der türkisch-ägyptischen
Flotte in der Ravarinobucht versenkt wurde.
Die Griechen hatten damals etwa fünf Jahre
lang gegen die Türken gekämpft. Vergebens
hatten sie in Europa um Hilfe angerufen, der
Untergang der Griechen erschien gewiß. Da
aber überfielen die Türken die griechische Insel
Kios und plünderten sie, wobei 20 000 Men¬
gen umkamen. In der Folge zog dann der
türkische Admiral mit seiner Flotte von einer
her griechischen Inseln zur anderen, raubte
alles was irgendwelchen Wert hatte und machte
üch mit seinen Schätzen auf den Weg nach
Konstantinopel. Da aber griffen die Englän¬
der. Franzosen und Russen dis türkischen
«chiffe in der Ravarinobucht an. die nun nach
einem mächtigen Feuerkampf überwältigt wur¬
den, und zwar sollen im ganzen 130 Kriegs¬
schiffe in die Tiefe versenkt worden sein, dar¬
unter drei Linienschiffe. 19 Fregatten, drei
Korvetten und 78 kleinere Schiffe. Man ist
überzeugt. 43 von diesen Schiffen noch jetzt
«eben zu können. Sie liegen in so flachem
Wasser, datz man sie deutlich sehen kann.

Es wird angenommen , datz sich auf den

gesunkenen Schiffen ungeheure Schätze befinden.
Denn die Städte . Kirchen und Tempelruinen
der griechischen Inseln waren gründlich aus¬
geraubt worden. Auch die grotze Summe in
Gold- und Silbermünzen, die der Khedive von
Aegypten dem Sultan von Konstantinopel
hatte vorstreckenwollen, befand sich auf den
Schiffen. Insgesamt hat man den Wert der
versunkenen Schätze auf 900 Millionen Mark
geschätzt, doch wird das für Uebertreibung ge¬
halten. Datz man aber mit etwa 180 Mil¬
lionen zu rechnen hat, ist wohl sicher.

Der grötzte Teil dieser Schätze befindet sich
wahrscheinlich in den drei Admiralsschiffen,
deren Lage jedoch nicht genau bekannt ist.
Denn bei der Schneeschmelze wird von den
Flüssen viel Schlamm und Erde in die Bucht
gespült, so datz die Wracks also auch verdeckt
sein können. Infolgedessenkonnte in der Zwi¬
schenzeit die Schatzsuchenicht vorgenommen
werden, doch hofft man jetzt mit den modernen
technischen Hilfsmitteln die Schwierigkeiten
überwinden zu können. Die heutigen Sand¬
pumpen arbeiten ja so wirksam, datz man wohl
sicherlich bis zu den Linienschiffen Vordringen
kann.

Schon im Jahre 1914 leitete eine englische
Vergungsgesellschaft Verhandlungen mit der
griechischen Regierung ein, und die Regierung
in Athen gab ihre Zustimmungzur Hebung der
gesunkenenSchätze, unter der Bedingung, datz

ihr selbst ein Drittel der gefundenen Werte zu-
kommen sollte. Durch den Weltkrieg wurde
dieses Unternehmen verhindert. Erst im Jahre
1920 nahm man den Eedanekn wieder auf.

Nachdemman an Griechenland eine Garan¬
tie von 72 000 Mark gezahlt hatte, nahm man
die Arbeit in Angriff und hat bisher eine
Anzahl Kanonen und andere Gegenstände auf¬
gefischt, die einen Wert von 1800 000 Mark
haben. Aber dabei ist zu bedenken, datz die
Bergungskosten sehr hoch sind, da meist zwei
oder drei Bergungsdampfer mit großer Be-
satzund von Tauchern und Seeleuten an Ort
Stelle sein müssen. Die grotze Frage ist eben¬
falls. ob man die drei Admiralsschiffefreil "gen
kann, ist man doch überzeugt, datz in dem einen
von ihnen Gold im Werte von 30 Millionen
liegt. Autzerdem werden sich auch in diesen
Schiffen die hauptsächlichengeraubten Schätze
finden, also zum Beispiel kostbare Waffen,
Juwelen . Silbergegenstände und Kunstschätze.

Es ist mit einiger Spannung abzuwarten,
ob man hier in der Ravarinobucht gute Er¬
gebnisse haben wird. Heute find ja allerorten
so viele Hebungsarbeiten im Gange, von denen
man Erfolg erwartet, datz das allgemeine
Interesse geweckt ist. Es braucht nur an den
italienischen Vergungsdampfer „Artiglio" er-,
innert werden, der einen Teil der Schätzedes
Dampfers „Egypt" bergen konnte.

Professors Horneffer zu gebrauchen, die Masse
der Arbeiterschaft zu höherer Lebenshaltung
nicht aufsteigen kann.

„da sich die Arbeiter mit einem Lohnsatz,
der nur gerade ihr Leben fristet . . .. ein

für allemal Minden müssen".
Weil die deutscheArbeiterschaft nicht will,

wird sie und mit ihr die Eiserne Front auch
alles dran setzen, datz dieser Weg am 31. Juli
nicht mehr gangbar ist.

Im Kampf für einen wirklichen Staat der
Wohlfahrt für alle, im Kampf für Sozialismus
und Freiheit gibt es nur eine Parole , die sich
verkörpert in der Wahl

-er LWe 1.
Eine MefMdmne.
Aus den ChristlichenGewerkschaften. >

Voll Sorge betrachtet das Organ der christ¬
lichen Gewerkschaften, „Der Deutsche", den jetzt
offen zutage getretenen Kurs der Papenregie-
rung. In seinem Leitartikel vom 22. Juli zer¬
pflückt das Blatt die von der Papenregierung
zu ihrer Reichsexekution gegen Preußen vor¬
gebrachtenGründe und sagt dann:

„Unsere Sorge entspringt der Gefahr , datz wir
in Deutschland in Zukunft von einer Handvoll
Leuten regiert werden , bei denen die Arbeiter¬
und Angestelltenschaft nichts zu gewinnen , aber
sehr viel zu verlieren hat. Die Methoden , die
heute gegen Preuhen und politische Parteien an¬
gewandt , können morgen gegen die Gewerkschaf¬
ten angesetzt werden . Der Kreis um die Reichs¬
regierung ist vewutzt gewerkschaftsfeindlich . An
entsprechenden Auswirkungen wird es zukünftig
nicht fehlen . Wir haben nicht etwa Angst um
die Existenz der Gewerkschaften, nicht Sorge um
die Position der „Bonzen ". Kampf gegen die Ar¬
beitnehmer bedeutet Belebung und Stärkung
ihrer Organisationen (auch dann , wenn sie ver¬
boten werden) , bedeutet eine kräftige Bewegung
auch dort, wo schon das Gefühl des Friedens , der
Ruhe , des Ständigseins vorhanden war . Kampf
gegen die Arbeitnehmer und ihre Organisationen
von dieser Reichsregierung bedeutet nicht nur
frontale Aenderung in der Arbeiterbewegung,
sondern auch geistige Wandlungen , die nicht ohne
tiesgehenden Einflutz auf unser ganzes Volks-
und Staatsleben bleiben . Wer die Zukunft des
deutschen Volkes nicht mit Gewalt totschlagen
will , muh mit der Arbeitnehmerschaft wirken
und nicht gegen sie; und der muh sich auch davor
hüten, ein paar gelbe Schmarotzergrüppchen mit
der deutschen Arbeitnehmerschaft zu verwechseln."

Die foria«W»e« Femen
im WaWmW.

FrauellireNen
Sonntag , Sen 24. Juli,

in Senke.
Parole : Gegen Faschismus! — Für Freiheit!
Gegen Kapitalismus ! — Für Arbeit und

Brot!

Um5 Uhr im..Eentral-Sotel"
Frmenseieeft«n-e.

Ansprachen:
Elisabeth Frerichs und Oskar Hünlich,

Rüstringen.
Ferner: Musikvorträge — Darbietungen der

SAJ . und Sportler.
Es sind eingeladen alle Eesinnungsfreun-

dinnen aus Vutjadingen , Amt Brake, Weser¬
deich, Oldenburg und sonstigen Orten. Auch
die Männer sind willkommen!

— Freiheit ! —
KsrmvtteiSrMg

der Merssen Front.

Linoleum tötet Bakterien.
Daß das Auslegen des Fußbodens im Kin¬

der- oder Schlafzimmermit Linoleum nicht nur
ein Luxus oder eine Bequemlichkeit, sondern
eine wahrhaft hygienische Anforderung ist, das
bestätigen uns in augenfälliger Weise die dar¬
über angestellten Versuche Professor Lehmanns,
des Direktors des Hygienischen Institutes an der
Universität Würzburg. Während dreier Jahre
sind in diesem Institut 500 Versuche durchgeführt
worden. Verwendung fanden acht verschiedene
Stämme Eiterkokken. Jeder Bakterienanstrich
erhielt vor Beginn des Versuches 250 000 bis
300 000 Keime auf den Quadratzentimeter. Bei
wärmerer und mittlerer Temperatur wurden
durch Linoleum die Keime in 24 Stunden fast
ganz abgetötet, bei kühler Temperatur in 48
Stunden oder ebenfalls in 24 Stunden, wenn
starke natürliche Beleuchtung die Keimtötung
unterstützte. Selbst altes Linoleum, das schon
beinahe 30 Jahre lang treue Dienste leistete,
hatte seine bakterientötende Wirkung noch nicht
eingebüßt. Beschleunigtwird die Wirkung noch
durch Anseuchten des Bodenbelags. Ein Linoleum,
das täglich feucht aufgewischt wird, ist also im¬
stande, vie mit den Schuh-n von der Straße her¬
eingeschleppten Keime weitgehend zu vernichten,

!
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Heidmühle.  Versammlung der Er.
werbs losen und Betriebsarbeiler.
Bei Gastwirt Schütt in Heidmühle sanü gestern
rbend eine Versammlung der Erwerbslosen,
wozu auch vie Belriebscirbeiter eingeladen
waren , statt . Anwesend waren auch der Ge¬
meindevorsteher Neumann und einige Ee-
meinüeratsmitglieder . Besprochen wurde die
bittere Not der Wohlsahrtsempfänger . Trotz¬
dem der Cemeinderai dem Antrag der Erwerbs¬
losen , die alten Richtsätze weiter auszuzahlen,
zugestimmi hat . ist dieses nicht geschehen. Ge¬
meindevorsteher Neumann erklärte hierzu , datz
es leicht sei, Beschlüsse zu lassen , sie aber aus¬
zuführen , wenn keine Mittel vorhanden sind,
sei unmöglich ! Di « oberen Behörden müssen
ihre Zustimmung und vor allen Dingen auch
die Gelder dazu geben . Die Aussprache war
recht lebhaft . Es kam zum Ausdruck , dag cue.
welche Abhilfe schassen sollen und müssen selber
wohl noch nie trockenes Brot gegessen haben.
Trotz der neuen Regierung in Oldenburg hun¬
gern die Erwerbslosen mehr denn je. Von der
Staatsregierung wurde gefordert , das, sie ganz
energisch gegen die Steuersabotage vorgehen
soll , um Mittel für die Erwerbslosen zu bekam-
men . Geholfen werden mutz jetzt aus jeden
Fall , denn die meisten Wohlfahrtsempjänger
hatten in den letzten Tagen der Woche kein
Drot mehr im Hause . Bittere Vorwürfe wur¬
den auch Gemeindevorsteher Neumann gemacht.
Letzterer gab seine Erklärungen dazu ab und
stellte verschiedenes richtig . Trotzdem alle bis¬
herigen Vorstellungen beim Amtshauptmann
zwecklos gewesen sind, soll noch ein Versuch ge¬
macht werden . Einstimmig wurde beschlossen:
Erwerbslose sollen mit Gemeinderatsmitglie.
dern zusammen beim Amtshauptmann vorstellig
werden . Aus Sande waren Vertreter der neuen
Erwsrbslosenfront erschienen und machten Aus¬
führungen über ihre Listenaufftellung zur
Reichstagswahl . Sie nennen sich ,.Schicksals,
gemeinschaft der Erwerbslosen " . Leider sei die
Liste für den Wahlkreis Weser -Ems zu spät
eingereicht worden und käme daher nicht in
Frage . Von verschiedenen Rednern wurden sie
über das Verkehrte ihres Tuns belehrt . Großes
Gelächter der Anwesenden riefen die naiven
Ausführungen des Vorsitzenden der hiesigen
NSDAP , hervor . Er stellte die unsinnige Be-
ya -uptung auf , daß die Sozialdemokraten , welche
1918 die Regierung übernommen hätten , die
Schuld an dem heutigen Elend tragen . Und
weiter , datz die NSDAP , mit dem Kabinett
von Papen nichts zu tun hätte . Diese Aus¬
führungen zeigten die furchtbare Verblendung
und Unwissenheit der Hitleranhänger über die
wirklichen Tatsachen . Einige Redner bewiesen
das Gegenteil der Behauptungen . Die un¬
sinnige kapitalistische Wirtschaftsordnung sei
die Schuld an dem Elend . Nur durch die Ver¬
nunft der Menschheit kann es beseitigt werden.
Wer Arbeit und Brot will , mutz sich den Par¬
teien anschließen , die das Kapital ehrlich be¬
kämpfen.

Zetel . VorJnbetriebnahme einer
weiteren Ziegelei.  Wie zuverlässig ver-
Mte .t wird in der nächsten Woche wahrscheinlich
auch die Dampfziegelei der Firma Schmidt und
Müller in Betrieb genommen werden . Man hat
bereits mit dem Nachsehen der Maschinen begon¬
nen , um sofort nach dem endgültigen Beschluß
der Betriebswiederaufnahme das Backen von
Rohlingen erfolgen lassen zu können.

Rastede . Allerlei Neues aus der
Umgebung.  Beim Rasteder Schützenplatz
wurde dem P . aus Nuttel lein Fahrrad gestoh¬
len . Es war die erste Tour , die der Besitzer
mit dem neuen Rade machte . — Dem Landwirt
H . in Kleybrok wurden ein Pferdegeschirr und
mehrere Milchkannen , die er auf einer Weide
hatte stehen lassen , gestohlen . — Von einem , in
einem Hause an der Hauptstraße stehenden
Fahrrad wurde die elektrische Lampe (Blende
und Dynamos gestohlen . — Bei dem Schneider¬
meister Diers an der Langstratze wurde ein
Einbruch verübt und Anzüge . Bettzeug . Wäsche
u . a . im Werte von 899 RM . gestohlen . Die
Diebe hatten das Schaufenster unversehrt aus¬
gesetzt und gegen einen Baum gestellt . Von
den Tätern fehlt jede Spur.

Rastede . Vom Arbeitersport.  Die
Mitglieder der Freien Turnerschaft Rastede
beteiligen sich am Sonntag an dem Stiftungs¬
fest der Freien Turnerschaft Ofenerdiek . Die
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Brles ausStratzburg.
Die Schneider .Löwen , bereu Schicksal bereits

vor einiger Zeit in aller Welt Aufsehen uub
Mitleid erregre . befinden sich zurzeit in Slratz-
burg und versetzen dorr die ganze Stabt in
Angst und Schrecken. Denn da sie seit Tagen
nichts oder fast nichts mehr zu sressen bekom¬
men haben , ertönt aus der Zelt - und Wagen,
stadl nah « beim Hauptbahnhos ununterbrochen
das furchtbare Brüllen der hungrigen Tiere , die
namentlich des nachts Sie Bewohner der um-
liegenden Stadtteile kein Auge zuiun tätzi.
Tagsüber ist der Zustrom der Straßburger sthr
stark , die die traurigen Ueberreste des Schnei¬
der -Zirkus . der einst die größte Raubnerschau
der Welt darstellte , besichtigen - Aufgeregt
rennen vie vollkommen verhungerten Tiere m
den Gitterstäben ihrer Käfige hin und her:
offenbar bringt sie der Anblick der lockenden
Menschenbraten in immer größere Aufregung.

Die Odyssee der Menagerie Schneider.
Die weltberühmte Menagerie des Kapitäns

Schneider , dessen 109-Löwen -Schau jahrelang in
allen Hauptstädten Europas eine Attraktion
ersten Ranges bildete , dürfte damit die letzte
Station eines beispiellosen Leidensweges er¬
reicht haben . Jedenfalls deutet nichts daraus
hin , datz sich noch einmal ein Ausweg aus der
verzweifelten Situation , der sich Kapitän
Schneider in Straßburg gegenüber steht , finden
wird.

Bekanntlich mutzte Schneider vor einigen
Monaten im Verlaus einer erfolglosen Turnee
durch Italien in Neapel mit seinem Zirkus in
Konkurs gehen . Der Hauptteil seiner Raub¬
tiere wurde damals von einem Amerikaner,
Jeff Dickjon. erworben , der als unternehmungs¬
lustiger Sportmanager bekannt ist. Dickwn ver¬
anstaltete dann nach einer riesigen Reklame¬
campagne in Paris eine gewaltige Wüstenichau,
von der er sich große finanzielle Erfolge ver¬
sprach und mit der er nach Paris die übrigen
Weltmetropolen erfreuen wollte , zunächst Ber¬
lin und dann London . Neuyork . Lhikago.

Dicksons Wüstenrummel — ein großer
Reinfall!

Aber wider alles Erwarten blieb der Erfolg

Radfahrer fahren pünktlich 1 Uhr mittags
beim „Kleybroker Hof" ab.

Rastede . Von den Kriegsbeschädig¬
ten.  Die Ortsgruppe Rastede des Reichs¬
bundes der Kriegsbeschädigten und Krieger¬
hinterbliebenen hält am Sonntagnachmittag
5 Uhr im „Kleybroker Hof" eine sehr wichtige
Mitgliederversammlung ab . Auf der reichhab
tigen Tagesordnung steht u. a. ein Vortrag
des Bszirksleiters über die letzten Notverord¬
nungen und Abbaumatznahmen . Das Erschei¬
nen aller Mitglieder ist unbedingte Pflicht.

Augustfehn . Kurze Mitteilungen
aus der Umgebung.  Das in Holtgast er¬
richtete Schöpfwerk wird in ungefähr einer Woche
fertiggestellt werden . Der durch böse Hand ver¬
ursachte Schaden ist meist behoben . — Die Ernte¬
erträge der neuangelegten Wiesen in dem Ent¬
wässerungsgebiet , welche im Voriahre einen er¬
mutigenden Erfolg zeigten , haben in diesem
Jahre wieder stark nachgelassen . Die Sauergrä¬
ser sind vielfach wieder durchgekommen , so datz
der Grasbesatz nur sehr karg ist. Die Ursache
wird wieder in der Januarüberflutung liegen.
— Die Kültivierungsarbeiten im Lengenermoor
sind im guten Fortschritt begriffen . Nach statisti¬
schen Angaben sind jetzt 39 bis 49 Prozent der
gesamten Fläche abgegraben . Vorläufig sind die
Torfarbeiten erst beendet . — Infolge der starken
Niederschläge hat sich der Roggen fast überall
gelegt . Es wäre zu wünschen , daß das Wetter sich
bald ändert , denn sonst wird die hoffnungsvolle
Roggenernte zu einer Mißernte.

Cloppenburg . Der „braune " Schrank
imAmtshaus.  Daß die neue oldenburgische
Regierung offensichtlich „auf dem Holzwege " ist,
wird auch durch ihren Amtsschimmel gekenn¬
zeichnet . Bekanntlich sind das Oldenburgische
Amt und das Steueramt in demselben Gebäude

Das Rind mit den zwei Müttern.
Brief aus Brüssel.
Menschenraub gehört zu denjenigen Straf¬

taten , von denen man in Südamerika , Afrika
und Asien immer wieder hört , die aber in
Europa durch strengst« Ahndung und vor allem
durch die kulturelle Entwicklung besonders sel¬
ten geworden sind. Um so aufsehenerregender
isst das tragische Schicksal eines in Polen ge¬
borenen Kindes , das vor sieben Jahren spur¬
los verschwand und erst vor einigen Tagen in
Brüssel wiedergefunden wurde . Die Eltern des
geraubten Jungen hatten längst schon jede
Hoffnung aufgegeben , und der Fall liegt
gegenwärtig um so komplizierter , als sich
heraussstellt , daß der jetzt zehn Jahre alte
Knabe eine — zweite Mutter hat.

Im Jahre 1925 spielten die beiden Kinder
eines polnischen Bauern auf der Landstraße
ihres Heimatsdörfes . Das Haus des Bauern
lag in der Nähe der Landstraße ! die Mutter
der Kinder konnte genau sehen, was auf der
Straße vorging Es entging ihr tatsächlich
nicht , datz eine junge Arbeiterin oorbeiging
und das fünfjährige Mädchen nach dem Weg
fragte . Im selben Augenblick mutzte di«
Bauernfrau in den^ hinten gelegenen Hof gehen,
und als sie einige Minuten später in die Stabe
zurückkshrte , sah sie ihre Tochter weinend
herbeilauifen«

Sie erfuhr von dem Kind , daß die Arbei¬
terin dom dreijährigen Jungen Bonbons ge¬
geben hatte und ihn darauf aufforderte , sie
einige Schritte zu begleiten . Die Kleine sah,
wie die Fremde den Jungen auf den Arm
nahm und mit ihm im Gebüsch verschwand.

Die Polizei wurde sofort verständigt , doch
war weder von der Arbeiterin noch von dem
Jungen eine Spur zu finden . Es unterlag
keinem Zweifel , .daß das Kind geraubt worden
war . Monatelang wurden Nachforschungen
geführt : das Kind blieb unauffindbar.

Vor kurzer Zeit lief bei der Brüsseler
Polizei eine anonyme Anzeige ein , in der die
Inhaberin eines Delikatessenladens , eine ge¬
bürtige Polin , des Menschenraubes beschuldigt
wurde . Tatsächlich konnte festgestellt werden,
datz dies« Frau mit einem zehnjährigen Jungen
zusammenwohnte . den sie, wie sie aussagte , an
Kindes statt angenommen hatte . Sie gab an.
den Jungen vor sieben Jahren einer jungen
Arbeiterin , die ihn als ihr Kind bezeichnet
hatte , um zehntausend Franken ckbgekaust )u
haben - Die Arbeiterin hatte ihre Anzeige in
den Zeitungen gelesen , in der sie sich bereit,
erklärte , ein Kind aus Polen zu adoptieren.

Die Angaben der Frau erwiesen sich als
wahr . Die Polizei ging ihnen nach und
konnte die Entführerin des Kindes in einer oft
vorbestraften Diebin feststellen , di« gegenwärtig
im Gefängnis sitzt. Diese gab den Raub
sofort zu. Ebenso stellte sich heraus , daß das
Kind regelrecht adoptiert wurde und daher
eine rechtmäßige Mutter hat . Es entsteht nun¬
mehr die Frag «, wessen Anspruch auf den Jun¬
gen größer ist : die Mutter , die ihn gesäugt,
oder derjenigen , die ihn sieben Jahre lang ge.
pflegt und erzogen hat . Beide wollen auf das
Kind nicht verzichten , und so wird wahrschein¬
lich eine gerichtliche Entscheidung eingcholt
werden müssen-

von Dicksons „Wüstenrummel " aus . Im
Gegenteil gestaltete sich das ganz groß angelegte
Unternehmen zu einem ausgesprochenen Rein¬
fall . io daß Dickion nicht einmal die vorgesehene
Zahl von Aufführungen in Paris beendete
Von der angekünviqten Turnee durch sie
Millionenstädte der Well war erst recht nicht
mehr die Rede Dicksons Wüstentraum von
dem er sich goldene Berge versprochen hatte,
war avsgetröumi.

So kam es datz eines Tages Kapitän Schnei,
der wieder mit seinem inzwischen etwas dezi¬
mierten . aber immer noch sehr ansehnlichen
Wanderzirkus durch die sranzösische Provinz
;og Der Erfolg war zwar nirbr besonders,
aber die Einnahmen reichten wenigstens einige
Zeit hindurch aus . um Schneiders Wüstenkönige
vor dem Hungertode zu bewahren . Schließlich
mutzte sich der Kapitän , der inzwischen nach
Bordeour gekommen war . wieder nach einem
anderen Lande umsshen . und er beschloß, mit
seinem Zirkus sich nach der Tschechoslowakei zu
wenden.

Unüberwindlich « Zollmauern.
Schneider zog also weiter nach Slratzburg.

um von hier aus durch Deutschland nach der
Tschechoslowakei zu reisen . Aber ein unvorher.
gesehenes Hindernis durchkreuzte seine Pläne.
Die deutsche Zollbehörde weigerte sich nämlich,
den Zirkus über die Grenze zu lassen , bevor der
Zoll für die wertvollen Raubtiere hinterlegt
war , und Schneider sah sich außerstande , die
hierfür erforderlichen Summen aufzubringen.
Während er noch mit den amtlichen deutschen
Stellen in Kehl verhandelte , ging ihm der
letzte Rest seines Geldes aus Und die Folge
ist. datz seine Löwen . Tiger und Leoparden ver¬
hungern müssen. Jeder Tag . den Schneider
— ohne Einnahmen ! — in Etratzburg ver¬
bringt . würde ihn . wenn er sie hätte . 259 Mt.
allein an Futter für sein« Tiere kosten. Er
hat sie jedoch nicht.

Ein Löwe ist bereits eingegangen und alle
anderen werden folgen , wenn die Tiere nicht
noch im letzten Augenblick von einem Zufall
gerettet werden . Die Aussicht hierfür erscheint
allerdings gleich null.

untergebracht . Bei einer kürzlich amtli i^ rseits
vorgenommenen Revision der Materialien ent¬
deckte man wider Erwarten in einer Amtsstube
des Einnehmers einen großen Aktenschrank.
Dieser Gegenstand , der schon über zehn Jahre
unbehelligt an derselben Stelle gestanden haben
soll. soll , wie es heißt , nun plötzlich als Eigen¬
tum des oldenburgischen Staates sestgestellt
worden sein . Der Amtsschimmel wiehert ! Der
Schrank verfiel daher der Beschlagnahme zugun¬
sten des oldenburgischen Staaies . Er ist das
Opser seines braunen Anstrichs geworden.

Hude . Zwei Gewehre gestohlen.  In
Maibusch wurden einem Landwirt aus einer
verschlossenen Dienstbotenkammer zwei Jagd¬
gewehre entwendet . Die Gendarmerie wurde
sofort benachrichtigt und stellte fest, daß ein in
Hohenböken wohnender Arbeiter M . als Täter
in Frage kam. Bei einer Durchsuchung seiner
Wohnung wurden die gestohlenen Gewehre in
einem Kleiderschrank versteckt vorgefunden . M.
räumte deu Diebstahl ein und bezichtigte seine
Schwester , die bei dem Bestohlenen in Stellung
ist. der Hehlerei . Sie soll ihn zu dem Diebstahl
angehalten und des nachts das Fenster geöffnet
haben.

Ahlhorn . Erfindung für bessere
Torfverbrennung.  Eine Erfindung , die
allem Anschein nach für die Torsverwertung von
der allergrößten Bedeutung werden kann , ist von
dem Leiter des Laritashauses in Ahlhorn,
Direktor Kruse , gemacht worden . Bekanntlich
waren die Bestrebungen seit Jahren darauf
gerichtet , aus dem Torf eine größere Heizkraft
herauszuholen . Das Ziel wollte man vor allem
dadurch erreichen , daß mau dem Torf bei der
Verbrennung Sauerstoff zuführte . Es wurden
in dieser Richtung die verschiedensten Versuche
unternommen . Man baute in die Heizung?
anlagen einiger staatlichen Gebäude usw. Röh
rensysteme ein , durch die der Sauerstoff geleitet
wurde . Aber eine Lösung des Problems brach¬
ten alle diese Versuche nicht. Jetzt hat Direktor
Kruse ein Verfahren erdacht , das sehr einfach
ist, wenig kostet und die Frage mit einem
Schlage löst. Eine ganze Reihe von Sachver¬
ständigen hat die Anlage im Taritasheim , die
dort seit einigen Wochen in Betrieb ist, wieder¬
holt geprüft und ist einmütig zu dem Ergebnis
gekommen , daß es sich um eine Erfindung han¬
delt , die von größter Wichtigkeit ist. Man
glaubt , daß mit der allgemeinen Einführung
eine neue Zeit für die Torfverwertung an¬
brechen wird , was für unser Land von der
größten Bedeutung wäre.

Papenburg . Der Känalbau ruht.  Die
Arbeiten am Küstenkanal ruhen , obwohl der
Kanal noch längst nicht vollendet ist. Ein großer
Teil des Straßennetzes im Siedlungsgebiet ist
zwar schon ausgebaut , ebenlo ist die große
Brücke im Zuge der Straße Papenburg —Börger
fertiggestellt and dem Verkehr übergeben , doch
harrt die Schleuse oberhalb der Johannesburg
und die Verbindung zwischen den beiden Küsten¬
kanalstrecken noch ihrer Vollendung.

Kurze Notizen aus dem Lande. Einem Ar¬
beiter in Hatten wurde tagsüber aus der Woh¬
nung durch Einbruch  eine goldene Uhr , ein
Trauring , etwas Geld und andere Sachen ge¬
stohlen . — Bei Grotzcfehn entstand infolge eines
Dammbruchs  eme erhebliche Ueberschwem-
mung . Die Früchte auf den Aeckern sind fast alle
verdorben . — Ein 79jähriger Händler
aus Wirdum hat sich an vier - und fünfjährigen
Mädchen vergriffen . Er wurde in Emden ins
Gefängnis eingeliefert . — Dem Rettungsschwim¬
mer Heinz Bakker in Borkum wurde die Ret¬

tungsmedaille  verliehen . Außer seinem
heldenhaftem Verhalten beim Untergang der
„Annemarie " Hai Bakker noch 19 Personen wäh¬
rend seiner Tätigkeit als Rettungsschwimmer
Sen Fluten entrissen . — Ein zwanzigjähriger
Verkäufer aus Ahlen wurde aus der Landstraße
mit aufgerissener Schädeldecke tot aufgefunden.
Da etwa >99 Meter entfernt sein -Fahrrad lag,
dürfte der Tote von einem Auto umgerissen
und mitgeschleift worden sein - Als eine Dame
einer anderen in der Nordsee bei Norddeich
badenden und dem Ertrinken nahen Dame zu
Hilfe eilte , wurde sie von der Ertrinkenden
umklammert.  Der Bademeister , der den
Vorfall beobachtete , konnte die beiden mit Mühe
ans Ufer bringen.

Zur neuen Verhaftung des Polizei - Oberst
k- eimannsberg  verlautet , datz sich alle
Stellen über die Verhaft « ngsgründe in undurch¬
dringliches Schweigen hüllen.

eilerrrrur.
Weimar — trotz alledem ! Ein Reichsver-

safsungsbrevier von Hans Goslar , Ministerial¬
rat . — Diese zeitgemäße Neuerjcheinug aus be¬
rufener Feder setzt sich zum Ziele , in klarer und
gemeinverständlicher Form die politischen
Grundziele der Reichsversassung für jedermann
aufzuzeigen . Goslar heit seine viel beachteten
Reichsverfassungsvorträge aus der „Deutschen
Welle " neu bearbeitet unv stark verlebendigt;
die gemeinverständlichen Hinweise auf die Ver¬
fassungen anderer demokratischen Länder er-
ganzen das Bild und runden die Schrisl zu
einer wirklich instruktiven unv interessant ge¬
schriebenen staatsbürgerlichen Belehrung ab.
Darüber hinaus aber wird dem Deutschen sehr
eindringlich nahe gebracht , was er an dieser
Reichsverfassnug besitzt und welche Gefahren der
Volksgemeinschaft , sowie der politischen Verve-
gungssreiheit und den sozialen Rechten des ein¬
zelnen drohen , wenn der Versuch unternommen
werden sollte , diese Verfassung anzutasten . Ge-
rave in dieser Zeit schwerer innerpolitischer Er¬
schütterungen im Deutschen Reiche wird jeder
mit der Existenz des Volksstaates innerlich ver¬
bundene Deutsche gern zu dieser belehrenden und
aufrüttelnden Schrift greifen . Sie kann durch
unsere Buchhandlung für 69 Pi bezogen werden.

Das Krebsproblem . „Krebs , Krebsver¬
hütung , Krebsheilung " lautet der Titel einer
volkstümlichen Aufklärungsschrift , welche von
Dr Thedering  im Verlag von Ad. Litt-
männ,  Oldenburg , in den nächsten Tagen er-
scheinen wird . Die Ursache des Krebses ist noch
dunkel , der krankhafte Reiz als Entstehungs¬
ursache wissenschaftlich allgemein anerkannt.
Neben dem Wesen des Krebses und seinen
Heilungsmöglichkeiten , an erster Stelle Chirur¬
gie , sucht Verfasser auf Grund der Reiztheorre
die Verhütungsmöglichkeiten namentlich des
Eingeweide - und Hautkrebses abzuleiten . Del
Reichsausschutz für Krebsbekämpfung in Berlin,
dem die Schrift vor Drucklegung zugesandt
wurde , fatzt sein Urteil darüber im folgenden
Satz zusammen : „Wir haben mit lebhaftem
Interesse von Ihrem Manuskript Kenntnis ge-
nommen , das zweifellos die schwierige Aufgabe
gut gelöst hat , die Frage der Krebsentstehung
und Krebsbehandlung in eine dem Laien ver¬
ständliche , leicht lesbare Form zujammenzu-
fasssn ." In noch höherem Matze als die in
zahlreichen Auflagen und Ueberietzungen ver¬
breiteten anderen Bücher des Verfassers dürfte
diese volkstümliche Aufklärungsschrift die Auf¬
merksamkeit weitester Kreise fesseln. Sie ist vor
allem geeignet , der weitverbreiteten Krebsfurcht
unserer Tage wirksam zu begegnen.

Anti — Anti . Tatsachen ->ur Judeufrage.
Sechste völlig neubearbeiteie Auslage s24. bis
28. Tausend ) . Philo Verlag und Buchhand¬
lung GmbH ., Berlin W . 15. 1932. Die sog.
Iudenfrage stehi beute mehr denn je im Vor»
dergrunde des politischen Geschehens und des
politischen Interesses . Sie ist zum bevorzug¬
ten Gegenstand lebhafter Erörterunqen in Wort
und Schrift geworden . Mit den Schlagworten
..Judenpresse " , „südliche Drückebergerei int
Kriege " , jüdischer Reichtum " . ..Judenregie«
rung " „südische Rasse " , „jüdische Geheimlehre
und zahllosen anderen wird in weite Volks¬
kreise eine ungeheure Verwirrung getragen.
Sie ist nicht zuletzt durch mangelhafte Kennt¬
nis des ganzen Fragenkreises hervorgerufen.
Diesem Mangel abzuhelfen , dient ein in Form
einer Taschenkartothek angelegtes kleines Nach¬
schlagewerk . daß sich „Anti — Anti " nennt,
vom Ceirtralverein deutscher Staatsbürger
jüdischen Glaubens herausgegeben und im
Philo -Verlag (Berlin W . l5 : Preis 1 RM .)
soeben in 6. Auflage erschienen ist. Es handelt
sich um eine populär gehaltene , aber mit wis¬
senschaftlicher Gründlichkeit vorgenommene Zu¬
sammenstellung aller wesentlichen Tatsachen zur
Judenfrage . Der fast im Telearammstil ge¬
botene reiche Inhalt und die straffe Systematik
des Stoffes erleichtern die Benutzung dieses
Führers . „

Das neue Belhagenheft . Ein Ferienheft voll
heiterer Beiträge und anregender Fragen ist das
soeben erschienene Augustheft von Velhagen u.
Klasings Monatsheften . Eine abenteuerlich«
Urlaubsgeschichte erzählt E . A. Greeven : - <
und außerdem 14 Smaragde " , eine unerhörte
Begebenheit M . Osten : „Jack Johnsons Panzer¬
kreuzer ". In die Ferne von Rio de Janeiro
führt uns ein mit herrlichen Photographien ge¬
schmückter Aufsatz Edichmids . Die gefiederten
Lieblinge heimischer und fremder Finken lehrt
uns Friedrich von Lucanus an Hand von pracht¬
vollen farbigen Bildern kennen . Fragen : „Wie
tief ist der Ozean ? " , „Macht Zucker dick?" , „Wie
photographiere ich auf Reisen ?" werden im Rah'
men ernst und heiter belehrender Beiträge be¬
antwortet . Sehr lustig zu lesen sind die Erin¬
nerungen Schomburgks : „Löwen , die ich nicht
erlegte " . Eine zarte Novelle von Otto Brües
„Das Zelt " leuchtet in die liebenswürdige Seele
eines Knaben . Eröffnet wird das mit vielen
Kunstbeilagen ausgestattete Heft mit einem
durchgehend farbig illustrierten Essay über den
rheinischen Maler Theo Champion aus der
Feder des Düsseldorfer Professors Dr . Karl
Koetschau.
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Gedanken rum NrbeikSdienftprobkem.
Angesichtsder Pläne der Reichs¬

regierung, nach der Reichstagswahl
ihre Arbeitsdienst-Verordnung heraus¬
zubringen, die einen Freiwilligen Ar¬
beitsdienst als Vorstufe zur Arbeits-
dienstpslichtpropagiert, seien hier die
Gedanken Jugendlicher wiedergegeben,
die unbeeinflußt ihre Meinung nie¬
derschrieben:

Ein Mädel schreibt:
Ich sehe mich veranlaßt, einige Worte

niederzuschreiben, wie ich über den freiwilligen
Arbeitsdienst denke. Der freiwillige Arbeits¬
dienst ist eingeführt von den Webrverbänden
unter Führung des Ministers Treviranus,
Tritt die erwerbslose Jugend in den frei¬
willigen Arbeitsdienst ein. so glaubt die
NSDAP ., daß die Jugend mit dieser zweifel¬
haften Arbeitsbeschaffung schon zufrieden ist.
Sie könnte in Oldenburg z. B. auch schon seht
mit Leichtigkeit die Arbeitsdienstpflicht ein¬
führen. Genossinnenund Genossen, dann gibt
es keine Arbeitslosen-llnterstützung und auch
keine Wohlfahrtsfürsorge mehr, dann wird auch
die übrige erwerbslose Jugend , welche noch
nicht den freiwilligen Arbeitsdienst mitmacht,
eingereiht werden in dis Arbeitsdienstpflicht,
und dann muß sie für einen Schundlohn die
ganze Woche arbeiten!

Genossinnen und Genossen, denkt einmal dar¬
über nach, wie die so viele Arbeitslose in den
freiwilligen Arbeitsdienst einreihen wollen.
Meiner Ansicht nach machen wir den National¬
sozialisten schon die Tore zur allgemeinen Wehr¬
pflicht auf, wenn wir den freiwilligen Arbeits¬
dienst mitmachen. Dann haben die abgedankten
Offiziere und Feldwebel wieder das. was sie
Hahen wollen: Sie können die Jugendlichen
wieder drillen!

Ich denke gleich etwas weiter: Werden alle
Jugendlichen in die Arbeitsdienstpflicht und in
eventuelle allgemeine Wehrpflicht eingereiht,
wo bleibt dann nach SO Jahren die Partei?
Denn, wenn die Jugend erst einmal unifor¬
miert ist, finden die wenigsten wieder zur Par¬
tei zurück, dann schwenken sie in das Lager der
Rechten ab.

Die Genossinnenund Genossen, die mit zum
Funktionärkursus in Eckel bei Klecken waren,
werden sich noch ins Gedächtnis zuriickrufen
können, daß wir dort einmal einen Aussprache¬
abend über den freiwilligen Arbeitsdienst hat¬
ten. Ein Hamburger Jugendgenosse fragte, ob
wir als SAJ , den freiwilligen Arbeitsdienst
mitmachen oder nicht. Wir kamen damals zu
dem Entschluß, ihn nur dann mitzumachen,
wenn dabei etwas für die Arbeiterschaft her¬
ausgeholt wird, z, B. wenn von Staatsgeldern
Turnhallen, Sportplätze, Heime usw. gebaut
werden! Margitta Kühne.

EinVursche schreibt:
Der Reichsausschuß der SozialistischenAr¬

beiterjugend sah sich gezwungen, seine Einstel¬
lung gegen den freiwilligen Arbeitsdienst zu än¬
dern und ihm insoweit zuzustimmen, so fern
Arbeiter in Frage kommen, die nicht den freien
Arbeitsmarkt beeinflussen, sondern nur solche
Arbeiten die unsere kulturellen und sozialen
Aufgaben fördern. Man begründet diesen Schritt
damit, daß die Not der Jugend so groß ist, daß
sie, trotzdem sie unseren Organisationen an¬
gehört (SAJ ., freie Gewerkschaften und dem
Ärbeiter-Turn- und Sportbund), den freiwilligen
Arbeitsdienst mitmacht, da sie nicht stets den
Vorwürfen des Elternhauses ausgesetzt sein will.
Ich halte es trotzdem für einen großen Fehler,
daß die Spitzen unserer Organisationen ihre
grundsätzliche Einstellung gegen den freiwilligen
Arbeitsdienst überhaupt geändert haben.

Ich werfe zunächst die Frage auf : „Was ent¬
springt aus oem freiwilligen Arbeitsdienst?"
Von der Reaktion wurde schon immer die Ar¬
beitsdienstpflichtgefordert als Ersatz für die all¬
gemeine Wehrpflicht. Als dieses Problem schei¬
terte, ging man dazu über und bewilligte Gelder
zum freiwilligen Arbeitsdienst durch die Notver¬
ordnung vom 5. Juni 1931. In der Verordnung
steht aber, daß nur diejenigen freiwilligen Ar¬
beitsdienst mitmachenkönnen, die noch Arbeits¬
losen- oder Krisenunterstützung bekommen.
Hierbei scheidet also die Masse der Jugend, die
ja keine Unterstützungbekommt, aus. Ich kann

somit wohl behaupten, Laß dieses ein verfehltes
Unternehmen gewesen ist, denn die seelische und
materielle Noi beim Jugendlichen fängt doch
meist dann an, wenn er ohne jegliche Unterstüt¬
zung ist. Um aber auch diese Lügend nach und
nach erfassen zu können, baut man den freiwil¬
ligen Arbeitsdienst immer mehr aus, und be¬
willigt mehr Gelder dafür, als es für 1932 schon
geschehen ist. Ob nun die Jugend, die den frei¬
willigen Arbeitsdienst, gezwungen durch die Not
mitmacht, von ihrer seelischen und materiellen
Not befreit wird, daran möchte ich zweifeln.

Sieht der Staat , daß ein großer Teil der
Organisationen diesem freiwilligen Arbeitsdienst
seine Zustimmunggibt, wird man nach und nach
den sozialen und kulturellen Teil des Dienstes
wegfallen lassen. Die Jugend gewöhnt sich daran
und bald ist die Arbeitsdienstpflichteingeführt,
aber unter ganz anderen Umständen als es
früher geplant war. Man stellt dann nicht die
Rechnung so, daß die Kosten eines Arbeitsdienst¬
pflichtigenso viel betragen wie die eines Reichs¬
wehrsoldaten, sondern vielleichtso viel wie die
eines chinesischen Kulis . Um noch Gewinn dabei
herauszuholen, wird man Arbeiten ausführen
lassen, die sonst für den freien Arbeitsmarkt bei
Bezahlung von Tariflöhnen in Frage kämen.
Damit sich dann aber auch die Arbeiten des
freien Ärbeitsmarktes rentieren, wird man die
Löhne immer mehr und mehr senken. Gegen
diesen großen Lohnraub anzugehen, wird un¬
möglich sein, da der Staat dann durch die Armee
der Arbeitsdienstpflichtigen die beste Streik¬
brecherkolonne hat. Auf Grund der dann noch
größer werdenden Not sind wir machtloser als
jetzt, wo man auf Grund der Not dem freiwil¬
ligen Arbeitsdienst bedingt zugestimmthat.

Um diese Auswirkungen zu verhindern, müs¬
sen wir jeglichenfreiwilligen Arbeitsdienst ab¬
lehnen, , Wir wollen der Reaktion nicht das
Argument in die Hände geben, daß wir für Essen
und Trinken arbeiten und dabei auch leben.
Darum müssen wir verlangen, daß die Organi¬
sationen der Arbeiterschaftund jedes ihrer Mit¬
glieder die grundsätzliche Ablehnung des frei¬
willigen Arbeitsdienstes in jeder Form wieder
einnimmt. Dies muß und ist teilweise ja schon
geschehen im Interesse der gesamten Arbeiter¬
schaft und um ihrer wirtschaftlichen, sozialen
und kulturellen Lage willen.

Alfred Henken.

LsMätze.
Daß die tragenden Gedanken des freiwilligen

Arbeitsdienstes — die Verweigerung der Ent¬
lohnung der geleisteten Arbeit und die lager¬
mäßige Kasernierung und militärischeKolonnen¬
eingliederung der Arbeitenden — die gewaltig¬
sten Gefahren für jede gewerkschaftliche Arbeiter¬
bewegungwie für den politischen Kampf des so¬
zialistischen Proletariats in sich bergen, ist nicht
zu bestreiten. Nichtsdestowenigerwerden vor
allem jugendlicheProletarier durch die bitterste
Not und Mangel an Solidarität im proletari¬
schen Elternhause in die Arbeitslager des FAD
getrieben. Nachdem es aber soweit ist, sehen sich
die proletarischenOrganisationen veranlaßt , in
die Ausgestaltung des FAD. einzugreifen, um
unsere eigene Jugend nicht ausschließlich der
gegnerischenBeeinflussung auszuliefern. Diese
Eingriffsmöglichkeitist eine beschränkte, sie ist
minimal unter einem reaktionären Arbeits¬
minister als Betreuer : um so klarer müssen die
Voraussetzungen herausgearbeitet werden, von
denen aus an den FAD. herangegangen werden
soll. Eine Reihe solcher Min de st fördern  n-
g e n wird in den folgendenLeitsätzen zusammen-
gefatzt:

1. Der FAD. ist eine Notmaßnahme,
die nur vorübergehend  als Linderung
größter Not dienen darf. Er kann keine durch¬
greifende Besserung der Lage der arbeitenden
Jugend bringen. Die arbeitslose Jugend fordert
vollbezahlte Erwerbsarbeit, keine unbezahlte
Beschäftigung.

2. Die Freiwilligkeit  der Teilnahme
am FAD, darf durch keinerlei Bestimmungen
aufgehobenwerden. Jedem Versuch der Einfüh¬
rung der Arbeitsdienstpflichtist schärfster Wider¬
stand entgegenzusetzen. Bei Perweigerung der
Teilnahme am FÄD. dürfen keinerlei Benach¬
teiligungen entstehen (Kürzung der Unterstüt¬
zung, Benachteiligung bei Arbeitsvermittlung ),

3. Die Arbeitsdienstwilligenhaben das Recht
auf Wahl einer Eruppenvertretung bzw. eines
Lagerrats.  Dieser hat die Aufgabe (in An¬

lehnung an das Betriebsrätegesetz), an der Re«
gelung der Lebens-, Arbeits- und Vildungsbe-
dingungen der Arbeitsdienstwilligen mitzuwir¬
ken.

4. Dis Verpflegung  der Arbeitsdienst¬
willigen hat der der Angehörigender Wehrmacht
zu entsprechen. Arbeitskleidung  hat der
Träger der Arbeit kostenloszur Verfügung zu
stellen.

5. Die Arbeitsdienstwilligen sind gegen ll n-
fälle  und deren Folgen hinreichend zu sichern.
Die Kosten gehen zu Lasten des Trägers der
Arbeit. . ^

6. Im FAD. dürfen ausschließlich „zusätz¬
liche " Arbeiten verrichtet werden. Bei der Be¬
urteilung der „Zusätzlichkeit" ist der Erlaß IH.
3202/12. 3, des preußischen Wohlfahrtsmimsters
vom 23. Mürz 1932 zugrunde zu legen. Als solche
Arbeiten kommen ausschließlich in Betracht: zu¬
sätzliche Versorgung der Erwerbslosen (Lederer-
Plan für zusätzliche Nahrungs- und Vekleidungs-
versorgung, Hilfsarbeiten für Erwerbslosen-
küchen), zusätzliche Hilfe für die arbeitende Ju¬
gend (Ausbau von öffentlichenSportplätzen,
Jugendherbergen usw.), Solidaritätsaktionen
(Hilfe bei Unwetterkatastrophen).

7. Vorbereitung und Ausführung jeder
FAD-Tätigkcit untersteht einem bezirk-
lichen Kontrolla usschuß,  in den je ein
Vertreter des Arbeitsamts , des Jugendsamts
und der Gewerkschaftenzu berufen ist. Be¬
ratend können Vertreter des freien Volksbib-
dungswesens hinzugezogenwerden. Gegen die
Gewerkschaftendarf keine FAD-Aktion beschlo¬
sen werden.

8. Der FAD muß aus besonderen Ver¬
mögensabgaben  sichergestellt werden. Er
darf keinesfalls durch Ersparnisse (d. h. Lei-
stungsabbau) der Reichsanstalt für Arbeits¬
losenversicherung oder aus regulären Reichsein¬
nahmen (die den Gemeinden und damit den
Wohlfahrtserwerbslosen entzogen werden)
finanziert werden.

9. Erziehungs- und Stammpersonal darf
keine höhere Entschädigung und keine andere
Perpflegung und Unterkunft erhalten als die
Arbeitsdienstpflichtigen.

10. lieber jede Arbeitsdienstaktion ist lau¬
fend im Reichsarbeitsblatt und im zuständigen
Kreisblatt Rechnung zu legen.

11. Die Fortbildungskurse der Reichsanstalt
für Arbeitslosenversicherungdürfen durch den
FÄD nicht in den Hintergrund gedrängt wer¬
den.

12. Beteiligung kommt nur in Betracht für
eigene Lager  oder die nichtfaschistischer
Gemeinden. Beteiligung einzelner an bürger¬
lichen Aktionen ist abzulehnen.

AM« WM AehMMZW. .
Bei Maßnahmen des freiwilligen Arbeits¬

dienstes waren Ende Mai d. I . rund 55 009
Arbeitslose, darunter überwiegend Jugendliche
unter 20 Jahren , beschäftigt. Nach einer Er-
qänzungsverordnung über die Förderung des
freiwilligen Arbeitsdienstes, die am 6, Juni in
Kraft getreten ist, kann Arbeitsdienstwilligen
unter 25 Jahren , die zu Arbeiten im Rahmen
eines landwirtschaftlichen Siedlungsverfahrens
herangezogen werden, während des Arbeits¬
dienstes bis zu 2 Mark wochentäglich aus
Reichsmitteln bewilligt werden, auch wenn sie
nach den sonstigenVorschriftender Verordnung
weder aus diesen Mitteln noch aus Mitteln
der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung ge¬
fördert werden könnten. Die Altersgrenze für
diese Bezuschussung ist für sonstige Arbeiten, wie
bisher, das 21. Lebensjahr. Weiterhin ist die
Dauer der Beschäftigung bei Maßnahmen zu
Zwecken der landwirtschaftlichenSiedlung von
20 auf 40 Wochen verlängert worden. Um den
Einsatz des freiwilligen Arbeitsdienstes bei
landwirtschaftlichenSiedlungen möglichst zu be¬
schleunigen. soll in der Regel der Vorsitzende
des Arbeitsamtes des Dienstortes über An¬
erkennung und Förderung der Arbeiten selb¬
ständig entscheiden können. Sonst entscheidet
über die Durchführung von Maßnahmen des
freiwilligen Arbeitsdienstes der Vorsitzende des
Landesarbeitsamtes nach Anhören eines Aus¬
schusses des Verwaltungsausschussesde Landes¬
arbeitsamtes. — So war es bisher, ob es aber
nach der angekündigten Regierungsverordnung
so bleiben wird, ist sehr fraglich. Man muß
das Schlimmste befürchten!

gusead
seiikl den Deeipfeil.

Gestern trug ich zum ersten Male meinen
Dreipfeil, das Kampfzeichen der Eiser¬
nen Front.  Ich war voller Freude, daß ich
endlich das Zeichen hatte, das alle deutschen
Wählerinnen uno Wähler kennen lernen sollen.
Es ist das Zeichen, in dem die Eiserne Front
siegen wird. Drei Pfeile — sie sind unser Feld-
uuo Erkennungszeichen, drei Pfeile — sie sind
Symbol der Aktivität, der Disziplin und der
Einigkeit. Sie sind Symbol der Treue, der
Kampfentschlossenheit und des Glaubens an den
Sieg. Sie fliegen dem Feind entgegen, der mit
Lüge und Niedertracht den politischen Kampf
führt.

Mit diesen Gedankentrat ich auf die Straße.
Die wärmende Sommersonne strahlte hell und
vergoldete den Morgen. Die trübe Gegenwart
war auf einige Augenblicke vergessen. Wie schön
könnte die Welt sein, wenn die Not nicht geisterte
und die Freiheit nicht bedroht wäre . . . Als
ich einige Schritte gegangen war, da schallte mir
laut und kräftig unser Gruß entgegen: „Frei¬
he  i t !" Drei Jungens , die nun wohl bald die
Schule verlassen werden, hatten meine drei
Pfeile am Rockkragen gesehen. Sie kannten schon
unser neues Kampfabzeichenund sie waren stolz
und froh, bereits jemand damit gesehen zu
haben. Das lehrte mich ihr Gruß, den ich herzlich
erwiderte. Noch einmal riefen sie: „Freiheit !"

Dieses kleine Erlebnis am Sommermorgen
hat neue Hoffnungen in mir geweckt. Jugend
grüßt das neue Zeichen mit dem stolzen Gruß!
Wenn Deutschland, wenn der internationale So¬
zialismus, wenn die Organisationen der Eisernen
durch noch soviel Trübsal hindurchmüsjen—
sie werden diese Kämpfe siegreich bestehen, weil
auch die ganze deutsche Jugend erkennen wird,
daß es etwas Schönes und Mutiges ist, die
Freiheit zu verteidigen. Die Jugend muß un¬
serem Gruß, unseremZeichen und unserer Fahne
folgen.

Wir aber wollen den Kampf für unsere hei¬
lige und gerechte Sache des Sozialismus mit
ganzer Kraft führen, weil wir damit auch dem
Wohle unserer Jugend dienen,' jener Jugend,
die nicht länger im Elend der privatkapitalisti¬
schen Wirtschaft leben soll; jener Jugend, die
wir weder im Bürgerkrieg noch im Krieg zwi¬
schen den Völkern zu Krüppeln schlagen oder
abschlachten laßen wollen; jener Lugend, die der
Welt den Frieden erhalten und den Völkern zur
menschenwürdigenWohlfahrt verhelfen muß;
jener Jugend, die am Aufbau des wahren So¬
zialismus helfen wird, den der große Gelehrte
und Führer Karl Marx begründete.

In diesem Sinne den drei Jungens von ge¬
stern und damit der ganzen Jugend unseren
Gruß: „Freiheit !" Wir recken unsere Fäuste
auch für euch empor! Wir tragen unsere drei
Pfeile auch für euch. Folgt der Sozialdemokra¬
tischen Partei Deutschlands. A. E.

3dA.-TeMSN.
Am 8. und 7. August veranstalten die Be¬

zirke des Zentralverbandes der Angestellten
Bremen, Bremerhaven und Wilhelmshaven-
Rüstringen in den Iadestädten ihr diesjähriges
Bezirks-Jugendtreffen. Die Kundgebung wird
unter der Parole „Arbeit , Beruf , Ver¬
fassung"  stehen, derselben Parole , unter der
im vergangenen Jahre die ZdA.-Iugend auf
ihrem Reichsjugendtag in Lübeck marschierte.
Gerade eine Woche nach der Reichstagswahl
gewinnt diese Kundgebung an Bedeutung. Sie
wird ein eindrucksvolles Bekenntnis der An-
gestelltenjugendfür Demokratie und Verfassung
sein, ein Ruf nach Jugendrecht und Jugend-
schutz. Die hiesige Ortsgruppe hofft, die Ta¬
gung mit Unterstützung aller befreundeter
Jugendverbände so auszugestalten, daß jeder
Teilnehmer sie noch lange in Erinnerung haben
und sie ihn zu immer stärkerer Aktivität an-
spornen wird.

Als Einleitung des Jugendtreffens findet
<nn Sonnabend um 9 Uhr abends eine Er¬
öffnungsfeier  im „Werftspeisehaus" statt.
Das Programm wird von den Ortsgruppen
Bremen, Bremerhaven und Wilhelmshaven-
Rüstringen ausgestaltet werden. Das Referat
übernimmt der Hamburger Bezirksfekretär.

Am Sonntag, dem 7, August, werden mor¬
gens Sportwettkämpfe  auf dem Rüst¬
ringer Sportplatz ausgetragen. Um 11 Uhr ist
als Hauptpunkt des Tages ein Demonstrations¬
umzug vorgesehen. Hieran werden sich alle
proletarischen Jugendgruppen der Jadestädte
beteiligen, um gemeinsam mit der freigewerk-
Ichaftlichen Angestelltemugendfür die Ziele der
arbeitenden Jugend zu werben. Beginn auf
dem Banter Markt : Kundgebung vor dem
Rathaus (Friedrich-Ebert-Platz). Als Abschluß
des Treffens ist eine billige Dampferfahrt
iu See  angesetzt mit der gesamten jade-
städtischenBevölkerung, die an dem Blühen
und Gedeihen der Angestelltenbewegunginter¬
essiert ist. Die Abendstunden vor der Abreise
der auswärtigen Jugendlichen werden die Teil¬
nehmer noch einige Zeit zusammen am Rüst-
ringe'' und Wilhelmshavener Strande verbrin¬
gen.

Die Jugendgruppe des Zentralverbandes der
Angestellten hofft, daß alle nahestehenden
Organisationen, inbesondere alle Anhänger
der jadestädtifchen Eisernen Front mithelfen
werden, um diese Tagung zu einen: Markstein

der jadestädtifchenJugendbewegung werden
Kn lassem

Soweit die Arbeiterschaft in der Lage ist,
den Gästen für die Nacht vom 6. zum 7. August
Freiquartiere  zur Verfügung zu stellen,
wird um entsprechendeMeldung an die Ge¬
schäftsstelle, Peterstraße 70, gebeten.

Emil Vratzke.

Sozialistische Erziehung.
„Ins Leben hinein!" — so lautet das Motto

für den Schritt des Kindes aus der Schule in
Fabrik, Büro, Warenhaus oder Stempelstelle.
Ein widerspruchsvollesund kompliziertes Leben
ist es, in das der Jugendliche hineingestellt
wird. Materielle Not, wirtschaftlicheUnsicher¬
heit kennt das Proletariat von Anbeginn sei¬
ner Existenz, Niemals aber war di« Unsicher¬
heit für eine Generation so groß wie für die
junge Generation der Gegenwart. Zn dem

Labyrinth der seelischen Not, die durch die Ent¬
wicklungsjahr« bedingt ist, und der materiellen
Not, die mit der Verschärfung der Krise sich
ständig steigert, kann der junge Mensch sich un¬
möglich allein zurechtfinden. Er braucht einen
sicheren Halt und Orientierungsmöglichkeiten.

Die SozialistischeArbeiterjugend hat die
Aufgabe, möglichst viele Jugendliche zu klassen-
bewutzt denkenden und handelnden Menschen
zu erziehen, d. h, sie in Stand zu setzen, mit
möglichst klaren Vorstellungenüber d:e geschicht¬
lich« Aufgabe des Proletariats in der Partei
der Arbeiterklasse, in der Sozialdemokratie,
weiterzuwirken. Das Fundament für die Er¬
füllung dieser Aufgabe bilden die Gruppen-
emeinschaften, in denen in der Regel vierzehn-
is zwanzigjährige Jugendliche erfaßt sind.

Akademische Vorlesungen kann man in diesen
Gemeinschaftennicht abhalten Marxistische Er-
ksnntn's darf nicht abstrakt und piofessorsnhaft.

vermittelt werden; sie wird anschaulichund
beispielhaft an dem unmittelbaren Erlebnis des
Jugendlichen entwickelt. Das Gedankengut des
wissenschaftlichen Sozialismus zu erhalten und
es anzuwerten für den praktischen Kampf, ist ein
wichtiger Teil sozialistischer Jugendarbeit.
Iugendgruppen können aber von Borträgen.
Kursen und Arbeitsgemeinschaftenallein nicht
leben. Noch viele andere Interessen müssen in
der Jugendarbeit berücksich««gt werden. Fahrt
und Sport , Aussprachenund gemeinsame Arbeit
für die Gemeinschaftschaffen wichtige Voraus¬
setzungenfür die Erreichung des Erziehungs»
Zieles, schweißen die Gruppe zu einer solidari¬
schen Einheit zusammen. So wird zum Erleb¬
nis und zur Erkenntnis, daß Einzelschicksal
Klassenschicksal ist, so wird Kameradschaftund
Solidarität für den Kampf entwickelt.

Erich Schmidt» !
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MsmOZes Sett§:

„Laks UslK̂ SI'".
Der abenteuerlustige Reporter A.

E> Johann, der vor Jahren „Mit 20
Dollar in den wilden Westen" fuhr,
war setzt wieder „drüben". Das auf¬
schlußreiche Ergebnis dieser Reise
bringt ein eben bei Ullstein erscheinen¬
des Buch „Amerika. Untergang am
Usberfluß". Aus dem aktuellen Werk
veröffentlichenwir den folgenden Ab.
schnitt:

Niemals und nirgendwo habe ich soviel
Elend. Hunger. Verkommenheit, Jammer auf
kleinem Raum versammelt gesehen wie in den
Armenbezirken von Los Angeles.

Nirgendwo bin ich so dringlich und so häu¬
fig des Abends um eine Mahlzeit angebettelt
worben wie fn Los Angeles. Während sich die
Fürsten des Films (Hollywood ist von Los An¬
geles nicht weiter entfernt als der Reichs¬
kanzlerplatz vom Potsdamer Platz in Berlin)
über viele Meilen durch private Rohrleitungen
Seewasser in ihre Schwimmbassins in d ie
Berge pumpen lassen, liegen Tausende von
mexikanischenArbeitern zwei Kilometer davon
entfernt in den Schuppen bei den Bahnhöfen,
von Polizei bewacht, und warten darauf, über
die Grenze abgeschoben zu werden. Sie sind
als Saisonarbeiter zur Baumwoll. und Obst¬
ernte in die Staaten gekommen,' aber die Löhne
waren so niedrig, das Angebot von heimischen
Arbeitern so übergroß, daß sie nicht einmal das
Geld zur Rückfahrtverdienen konnten.

SO v. H. der Männer auf den Landstraßen,
SO v H. der Männer in den abendlichen und
nächtlichen Elendsquartieren von Seattle . San
Franzisko oder Los Angeles waren älter als
40. wertere 20 v. H. älter als 50 Jahre alt,
Viele über 60.

Sie haben die Hoffnung auf Arbeit längst
und endgültig ausgegeben. Manche haben
Kinder in Neuqorl oder Buffalo, aber das

ist unerreichbar fern.
Wer nicht mit 40 Jahren fein Schäfchenim

Trockenen hat oder sich zum Spezialisten für
irgendeine hochbezahlteArbeit ausbildete, ist
verloren , wird ausgebootet.

Viele kamen ans den Grubenbezirken des
Ostens oder aus der Textilindustrie: denn hier
waren die Löhne stets, auch in den schon sagen¬
haften Zeiten der Prosperität , so niedrig, daß
von Ersparnissen oder gar dem berühmten
„Auto für den Arbeiter" nicht die Rede sein
konnte.

In San Franzisko traf ich außerdem
zahlreiche verarmte, bankrottgegangene

Farmer aus dem mittleren Westen.
Die Arbeitslosen preisen sich glücklich, wenn

sie eine Essenkarte fürs „Cafs Hoover" erhallen;
so nennen sie die in den meisten Städten ein¬
gerichteten Armenkllchen, in Lenen die besonders
Bedürftigen, wenn sie das seltene Glück haben,
in dem Staat , in dem sie sich gerade befinden,
geboren zu sein, oder eine längere Zeit gelebt
zu haben, zweimal am Tage nach stunden¬
langem Änstellen eine warme Mahlzeit er¬
halten.

Jeder Staat hat andere Bestimmungen;
aber alle sind darauf zugeschnitten, mög¬
lichst viele Hilfesuchenden von vornherein

auszuschließen.
An manchen Abenden gibt die Heilsarmee

Konzerte an irgendeiner dunklen Straßenecke.
Sie sind schlecht und kosten nichts, und die
Arbeitslosen stehen zu Hunderten herum und
hören zu; viele meinen, die Heilsarmee solle
lieber spielen, wenn man sich stundenlang am
„CafS Hoover" anstellen müsse, das würde
einem die Zeit besser vertreiben; man müsse
sich schon sowieso den Tag über die Beine in
den Leib stehen, wozu auch noch die Nacht über.

Ich gab es auf. mir noch Notizen zu diesen

„amerikanischenBiographien" zu machen, nach¬
dem ich zwei Notizbüchermit kurzen Steck¬
briefen über all die Leute, die mir in San
Franzisko über den Weg liefen, vollgeschrieiun
hatte ; sie wandeln in den mannigfaltigsten
Variationen immer nur zwei Themen ab:
„Was esse ich? Wo schlafe ich?"

Die Alten haben cs überall am schwersten;
es ist eine sonderbare Erscheinung, daß auf
den Landstraßen ein junger Mann viel
schnellerund leichter als ein alter eine
Freifahrt erwischt; den fungen gibt man
eher eine Chance, die alten haben ohnehin

ausgespielt.
Oftmals wollte ich alte Leute mitnehmen;

man schießt ihnen meist 50,60 Meter voraus, ehe
man den Wagen zum Stehen bringt ; aber sie
kamen niemals nachgelaufen, reagierten gar
nicht auf den wartenden Wagen, glaubten es
einfach nicht mehr, daß jemand sie noch mit¬
nehmen wollte.

Vorläufig bleibt es den städtischen und
Bezivksbehörden. vor allem aber der privaten
Wohltätigkeit überlassen, für die Bedürftigen
zu sorgen. Kurz vor Weihnachten 1931 wurde
überall in gewaltigem Ausmaß gesammelt und

nicht ohne Erfolg. Doch ist der Ardettstostgkett
längst nicht mehr mit privater Wohltätigkeit
beizukommen, darüber sind sich alle objektiven
Beurteiler einig.

Die Sammlungen wurden mit großem Eifer
betrieben. Die Zeitungen sind zuweilen un¬
erbittlich; können es sein, weil die öffentliche
Meinung sie unterstützt. In Dallas, der zweit¬
größten Stadt im Staate Texas, in der ich mich
damals gerade aufhielt, hatten hundert der
reichsten Einwohner nach Meinung der Oeffent-
lichkeit nicht genug gespendet.

Darauf erschien überraschend eine Liste
dieser hundert Namen in den Zeitungen
von Dallas, mit genauer Angabe, mit wie¬
viel jeder einzelne von ihnen in den

Sammellisten verzeichnet stünde,
und wieviel die betreffende Persönlichkeitoder
Gesellschaft nach Meinung der Zeitung halte
zeichnen müssen: Beträge zwischen 500 und
10 000 Dollar.

Ich vermute, daß jeder dieser einhundert
Leute es nicht znm zweiten Mal wagen wird,
sich einer Aufforderung zur Zeichnung hoher
Sammelbeträge zu entziehen.

Ein mit den Verhältnissen sehr vertrauter
städtischerBeamter in San Franzisko verriet
mir allerdings, daß nach seinen traurigen Er¬
fahrungen von diesen Sammlungen in manchen
Städten bis zu 50 Prozent für Propaganda-
kosten. Administration. Gehälter usw. Lrauf-
gingen. Es erscheint mir unglaublich; immer¬
hin, im Land der unbegrenzten Möglichkeiten
mag manches möglich sein.

Feem - enduch -Mchtee.
Ekre SZWkOeee Sorte VM MKesOer». —GeWMs Verße und

MsOLe Witze.
Fremdenbücher sind eine ziemlich alte Ein¬

richtung. Eines der ältesten liegt auf oer
Riesenbaude der Schneekoppe. Dort findet man
Eintragungen aus dem Jahre 1696. Viel Un¬
sinn steht in Liesen Büchern, viel dummes Zeug,
aber auch manch' hübscher Reim und manch
geistvolles Wort. Wenn man liest „Ich war
hier. Kaul Krause aus Dresden 14. 4. 22", so
ist das keine Eintragung, sondern eine Fest¬
stellung, und zwar eine, die niemand interessiert.

Im Fremdenbuch des Vrockenhotels kann
mau wohl hundertmal lesen: „Es war neblig
und kalt." Das ist nichts Außergewöhnliches,
Besser ist schon, wenn man schreibt: „Wir woll¬
ten den Sonnenaufgang sehen, hatten uns aber
auf der Westseite aufgestellt." Denen ist es
also ebenso gegangen wie Mark Twain. Manche
Leute haben einen bestimmtenVers, den sie in
jedes Buch eintragen. So war ein thüringischer
Oberlehrer bekannt dafür, daß er jedesmal
schrieb: „Daß auch ich bin hier gewesen, kann
man in diesem Buche lesen." Da er ein tüch¬
tiger Wanderer war, stand dieser Vers bald in
allen Fremdenbüchern Deutschlands und um¬
liegender Provinzen.

Heute hat die Eintragung in ein Fremden¬
buch nur dann noch einigen Reiz, wenn es an
einer Stätte liegt, die von nicht allzuvielen
Menschen besucht wird, also in Bauden oder
Schneehütten, in kleinen Herbergen hoch in den
Alpen und so weiter. Vor hundert Jahren
waren die Fremdenbüchernicht so dick, da konnte
man sie noch gemächlich üurchblättern und Nach¬
sehen, ob sich Bekannte eingetragen hatten. Da¬
mals blühte die Poesie der Touristik in hohem
Maße. Berühmt war ein Vers, der sich viel¬
fach wiederfindet:

„Wen Gott will rechte Gunst erweisen,
Den schickt er in die weite Welt.
Und will er ihn recht glücklich preisen,
Schickt er ihm auch das Reisegeld/'

In dem kleinen Schwarzwaldkurort Zave-
loten hatte sich vor vielen Jahren ein Herr aus
Bingen eingetragen mit dem Vers:

„Wer sich mit der Frau tut auf Reisen
verfügen.

Hat dreifache Kosten und halbes Ver¬
gnügen."

Und nicht weniger als 15 spätere Besucher,
natürlich nur Ehemänner, schrieben darunter:
„Stimmt", „Sehr richtig", „Ganz meine An¬
sicht". Eine Dame, der nichts Rechtes einfallen
wollte, hat sich in der Eifel mit den seltenen
Worten verewigt:

Wer nicht liebt Wern, Weib und Gesang,
Der bleibt ein Narr sein Leben lang."

Darunter steht:
„Dir kann geholfen werden.

N. N,- stud. jur ."
Das ist natürlich eine bekannte Methode, auf

die Eintragung des Vordermannes zu antwor¬
ten. Das beste auf diesem Gebiete leistete ohne
Frage Josef Kainz. Er fand in einem kleinen
österreichischen Ausflugsort ein Fremdenbuch,
in welches sich vor ihm Possart und Sonnenthal
eingetragen hatten. Possart hatte geschrieben:
„Meine Kunst dem Leben." Sonnenthal setzte
darunter : „Mein Leben der Kunst." Da griff
Kainz zum Bleistift und schrieb: „Weh dem,
der lügt." Viele, die selber nicht wissen, was
sie schreibensollen, bekommenAnregung durch
Eintragungen, die sie lesen. So hatte sich ein
Sachse in einem Elsässer Bergdorf folgender¬
maßen „niedergelassen" :

„Wenn der Sachse lustig is
Macht er auch mal Verse.
Meerschdendeelsmacht sie se nich,
MeerschdenLeelsmacht er se."

Das hatte einem Gymnasiallehrer nicht sehr
gefallen, und er ermahnte den Sachsen:

Pegasum soll lassen stahn
Wer ihn nicht gut reiten kann.

Professor T. aus Essel."
Aber weil dieser Vers kaum schöner war

als der andere, versetzte ein Student dem Vor¬
gänger einen Hieb und schrieb:

„Professor T. aus Esset? O nein!
Es scheint der Essel aus T. zu sein."

Berühmt war >a auch eine Inschrift aus
dem sogenannten „Kuhstall" in der Sächsischen
Schweiz. Das war im Jahre 1892, als ein von
der herrlichen Gegend begeisterter Herr aus
Pirna eingetragen hatte:

„Ich Hab' ihn gesehen, ich Hab' ihn gesehen,
Ich habe ven herrlichen Kuhstall gesehen."

Das war ja nun nicht gerade sehr intelli¬
gent, weshalb ein Reisender „in Kinüerklei-
dern" dahintersetzte:

„Ich Hab' es gelesen, ich Hab' es gelesen,
Es ist ein Ochs im Kuhstall gewesen.'

Man ist vielleicht geneigt zu glauben, gerade
die Dichter fänden für die Fremdenbücher die
besten Verse. Dem ist aber meist nicht so. Recht
witzig trug sich aber ein Kandidat der Theologie
l899 auf dem Brocken ein:

„Ich dachte auf dem Brocken
Die Sonne zu erblocken,
Doch dies war eitel Fabel,
Denn ich sah nichts als Nabel."

Uber schon war einer hinter ihm und hieb
ihm ins Genick:

„Studier du deine Bibel,
Und halt hier deinen Schniebel."

Gegen Nebel kämpfen selbst Wanderer ver-
gebens. Ueberall findet man Zornergüsse gegen
das schlechte Wetter. Auf einer Wetterwarte im
Salzkammergut bei Geisern parodierte einer den
alten Goethe:

„Es war ein Tourist in Thule,
Die Sonne sah er nie,
Dem sterbend seine Buhle
Einen Gummimantel lieh."

Ein verliebtes Mädel, das zum Kaffee viele
Waffeln gegessen hatte, schrieb in das Buch
eines Pfälzer Kurortes:

„Waffeln im Magen — Liebe im Herz,
Fahren im Wagen — wir jetzt heimwärts,"

Polizei muß LieLeslenten gegenüber taktvoll
fein.

Ein nicht alltäglicher Schadenersatzprozeß ist
jetzt vom Reichsgerichtentschiedenworden. In
einer Kleinstadt betrieb eine Witwe ein Ko¬
lonialwarengeschäft. Vor einiger Zeit stellte sie
einen ehemaligen Metzger als Geschäftsführer
an und wies ihm in ihrem Hause auch ein Zim¬
mer an. Es dauerte nicht lange, da beschäftigte
sich der Klatsch mit den beiden, auf Grund von
Denunziationen aus der Nachbarschaft forschte
die Polizei nach, ob zwischen der Frau und ihrem
Geschäftsführer nur geschäftliche oder auch an¬
dere Beziehungen beständen, und schließlich er¬
hielten sie beide von der Polizei die Auffor¬
derung, auseinanderzuziehen. Daraufhin strengte
die Kaufmannsfrau gegen die Polizei einen
Schadenersatzprozeß mit der Begründung an, daß
das Vorgehen der Behörde gegen sie in der
Kleinstadt großes Aufsehen erregt und dazu ge¬
führt habe, daß ihr Eeschäf durch das Ausbleiben
der Kundschaft in kurzer Zeit ruiniert worden
sei. Dieser Schadenersatzprozeßwurde von der
Klägerin vor dem Oberlandesgericht gewonnen.
In der Begründung der Entscheidunghieß es,
die Polizei könne gegen das Zusammenleben
eines unverheirateten Mannes mit einer unver¬
heirateten Frau nur dann einschreiten, wenn da¬
durch ein öffentlichesAergernis erregt würde.
Das sei hier aber nicht der Fall gewesen. Das
Reichsgerichtschloß sich dieser Auffassung des
Oberlandesgerichts an, wies aber den Schaden-
ersatzprozetz wegen Verjährung ab.

Sumse mW Satire.
Mann (kleinlaut) : „Sei mir nicht böse,

Liebste, aber ich habe den schönen Aschenbecher,
den du mir zum Geburtstag geschenkt hast, zer¬
brochen."

Frau : „Oh, John , wie ärgerlich! Wie hast
du denn das gemacht?"

Mann : „Deine Mutter hat ihn mir an de«
Kopf geworfen."

Es Weicht:
Emil, ein gam eWachse Manu.

Ansager:
Also. Publikum! Da is zum Beispiel Emil,

mein Freund Emil, schon drei Jahre arbeits¬
los . mit vollem Namen: Emil Friedrich Leh.
Mann. Jawoü : Lehmann heeßt er. Also:
„Emil arbeitslos und dreißig Jahre alt ." Ich
sage immer: „Emil, in was für Zeiten sind
wir geraten, es sind schlechte Zeiten, dunkle
Zeiten, Emil, was soll der Mensch bloß machen
in solchen dunklen Zeiten," frage ich.

.Licht brennen!" sagt Emil und nich mehr.
Emil is ein Mann, der nich viel sagt. Das

is sozusagen ein tiefes Wasser, das still is. So
einer is er. Aber er is klug, er hat die Welt
gsschn, man muß ihn nur zu nehmen wissen.

Gestern zum Beispiel sprechenwir so Wer
die Rerchstagswahl.

Ich sage: „Na. Emil, jetzt wird bald wieder
gewählt ." sage ich, „was wirst du denn wäh¬
len?" frage ich.

Er sagt: „Ich wähle die Partei , die Köpfe
hat ."

Ich sage, um rhu zu ärgern : „Wie denkste in
diesem Falle eigentlich über die Nazis?" —

Da Hub ich ihn aber in die Wolle gebracht.
„Mensch." hat er gerufen, „die rvolln doch keene
Koppe, die rvolln doch bloß Sitze — und sitzen
die vielleicht mit'm Kopp? !"

Also er is sozusagen ein tiefes Wasser, das
still is. Aber wenn er mal anfängt zu reden,
dann hört er nich gleich wieder auf. Da is er
sone Art „fließendes Band" mit Akkord. So
einer is Emil, und was er sagt, hat Hand und
Fuß, das is Prima mit allabonör oder wie das
Zeug heißt-

Und jetzt will Ihnen Emil was erzählen.
Also merken Sie genau auf. verlieren Sie kein
Wort von dem, was er sagt. Denn: Das gibts
bloß einmal, das kommt nie wieder!

Emil:
„Herrschaften, ich bin kein Aufschneider nich,

Und deshalb sage ich gleich von vorne und auf

Ehre und Gewissen: Der Mann vor mir hat
meine Persönlichkeit zu hoch gestellt und zuviel
geschmeichelt. Ich bin ein einfacher Mann, ick»
bin kein gelehrter Mann, ich kann nich so mit
die Zunge turn ' wie Hitler und sein« Freunde,
was der Kronprinz und sein Bruder Auwi sind,
die jetzt alle Tage singen: „Wir sind von Kopp
bis Fuß auf Krippe eingestellt." -

Doch da stecken wir schon mitten drin im
Dreck, wo jetzt den ganzen Tag auf der Tages¬
ordnung steht und nich wieder runter will und
die Leute wissen schon gar nich mehr, in was
fürn Feld sie diesmal ihr Kreuz machen solln.

Vor'ge Woche hat mir son Bauer gesagt:
„Diesmal wähle ich mir selber, ich mach dies¬
mal 's Kreuz in mein  FeU>" — ins Rüben,
selb hat er gemeint.

Ich habe gefragt: „Warum?"
Da hat er gesagt: „Nee," hat er gesagt, „ich

gehe nich mehr wählen, ich Hab die Reese voll.
Vor-vor-voriges Mal habe ich die Kommu¬
nisten gewählt . Und beim vorletzten Mal Hab
ich Hitlern gewählt, aber besser Huts keiner
gemachtvon die Brüder, immer mehr sind wir
in'u Dreck reingerutscht. Ich habe zu meiner
Minna gesagt: Minna, Hab ich gesagt, ich sag's
ja : alles der gleiche Schwindel, gar kein' sollt
man wählen. Wer dann is wieder sone Wahl
gekomm' und da Hab ich gemeint, man muß
halt doch wieder gehn, und da Hab ich alle zu-
samm' gewählt , überall das Kreuz reingemalt
— — aber is was besser geworden?" hat er
gefragt. Und nun will er gar nich mehr gehn.

Herrschaften, manchmal denk ich ja selber:
ich bin fertig, ich kann nich mehr, es hat alles
kein'n Zweck nich, das Löben is sowieso be¬
lemmert und so schön wies mal war. kriegstes
nich wieder.

Emil, denk ich dann für mich, du warst
mal 'n Arbeiter. Du hast mal 'n Arbeitsplatz
gehabt — 'n Arbeitsplatz — — weißte noch,
was das is, Emil. Du bist jeden Morgen
Halbersechs raus aus die Falle, der Wecker hat
gerattert und deine Frau hat gesagt: Es is
Zeit. Emil . Und 8a"n bob ick mir Ickn-ll ge¬
waschen. und Hab Kaffee getrunken, bloß'n paar
Schluck. Und die Stull 'n hat mir dis Mutter

in die Tasche gesteckt, große, dicke Stull 'n. Und
ich bin die Treppen runter, und Habs Rad
ausm Keller geholt, und Hab mich draufgesetzt
und bin losgefahrn. -

Und dann so auf Arbeit-
Herrschaften, damals Hub ich die Woche 50

und 60 Mark heimgebracht! Ich Hab was ver¬
dient die Zeit. Wir Huben uns was anschaffen
könn'n in oen Jahren . Erst die Schlafkammer.
Dann di« Küche. Und dann das Sofa für die
Stube. Wir sind erst mal in Schuß gekomm' in
der Zeit. Und dann kam der Junge . -

Wißt ihr noch, was das is : 50 und 60 Mark
die Woche hab'n —!? 50 und 60 Mark für
eine Woche- !! Damals waren unsere
Genossen  in der Regierung. Damals
regierten Müller und Severing , Wis¬
sel und Hilferding!  Damals regierten
Sozialdemokraten,  da gings uns gut,
da hatte jeder zu futtern und zu leben, da is
keiner verhungert und es hat keiner betteln
brauchen, wie heute - —

Wie ich ausgesteuert wurde und es wurde
immer knapper mit allem, da Hab ich denn ooch
Verschiedenes versucht, am leb'n zu könn'n. Ich
Hab Adressen geschrieb'n, 1000 Stück und wieder
1000 — aber es hat sich nich gelohnt, ich Hab
nie Geld gesehn— und da Hab ichs wieder sein
lassen. Und dann Hab ichs mit'm kleinen Han¬
del versucht. Ich Hab mir ne Kiste untern
Arm geklemmt, mit Nadeln und Zwirn und
Garn und Wolle, und bin in die Hänser. Die
Treppen rauf und die Treppen runter , ich Hab
überall gekloppt, ganz oben Hab ich angefangen,
ich Hab mir so 'nen Spruch auswendig gelernt,
daß ich lange arbeitslos Lin und Krau und
Kind Hab' -

Herrschaften, man wird müde, wenn man
so rumläuft, und man kann nicht richtig essen!
Da sind überall die Tür 'n verschlossen, und die
Leute verstecken sich in die Wohnung und
machennich auf. Oder sie schlagen einem die
Tür vor der Nase zu und schimpfen und
droh'n, sie woll'n zur Polizei-

So is das jetzt. Und die Frau sagt jeden
Abend: „Mann, es hat ja keinen Zweck- "

Ich habe gefunden, wir Proleten könn'n

uns nur gemeinsam helfen, einer alleine iS
nischt, da wird nischt draus — es müssen all-
am gleichen Ende zieh'iu Anders nich und ehe-
nich!

Gestern war ich bei die Nazis und Hab miH
mal angehört, was die wolln- Da hat eine¬
geredet, der hat zehn Meter gegen den Wind
nach Reitpeitsche und Welswappen gerochen,
Der hat seine Dummheit ganz offen getragen,
als war so was 'n Orden. Und sein Gesicht sah
aus wie 'n angeschnittener roher Schinken -7-
genau so gescheit- Einer hat den gefragt, wie
denn Hitler dem Deutschen Reich und uns
Arbeitslosen helfen will, mit was er uns er,
halten will und den Staat . Da hat der Red¬
ner sein Monokel angehaucht und hat gesagt?
„Nicht durch Steuern und nicht durch Untea
stützung wollen wir unserem Vaterlande Hel«
fen, sondern durch unsere hohe Gesinnung." Da
hat einer gelacht, und den haben sie dann im
Krankenauto fortgefahren.

Herrschaften, ich bin kein großer Redner nich
und kann Hier nich große Worte machen. Was
wir brauchen , is Arbeit!  Was wik
woll'n, sind Zustände, wo jeder weiß, wenn
Freitag is, da gibts Pinkepinke. Es muß wieder
werden wie vor vier Jahren , wo unsere Ge,
nassen in der Regierung war'n und wir hatten
Arbeit und keene Nazis waren nich zu merken
und ich brachte 50 und 60 Mark nach Hause!

Was können die Nazis und ihre abgetakel¬
ten Offiziere dem Arbeiter schon' bringen"
Nichts, als wieder mal 'n „kleinen" Krieg, wo
der Prolete draußen im Felde steht und in
Dreck und Blut nnd Schlamm verrecken kann,
während zu Hause Frauen und Kinder hun«
gern'

Aber Herrschaften, ein zweiter August 1-
wird den Brüdern nich gelingen! Wir sind
drei Jahre arbeitslos und Haben Zeit gehabt
zum Nachdenken! Wir woll'n kein Kanonen^
futter sein für Hakenkreuzgeneräleund Fabri«
kanten! Und deshalb machen wir dies«
mal Schluß mit dem Nazispur!  JH
und ihr — wir alle wählen wie immer die alt¬
erprobte Kampfpartei der deutschenArbeiter?

die Sorialdemokraltei



Nordenham.
Eindrucksvolle Kundgebung der Frauen . Im

bis aus den letzten Platz besetzten Saal des
„Norddeutschen Hofes " fand ein « Frauenkund¬
gebung statt , die ein voller Erfolg für die
Sozialdemokratie war Mancher mutzte sich mit
einem Stehplatz begnügen . Nach einigen sehr
beifällig aufgenommenen Musikstücken der Musik¬
gruppe der Partei erteilte die Versammlungs¬
leiterin , Genossin Denker , der Referentin , Ge¬
nossin Frerichs , das Wort zu ihrem Vortrage.
Eingangs ihrer Ausführungen nahm die Red¬
nerin zu den jüngsten politischen Ereignissen in
Preutzen usw Stellung , hinter welchen sich die
Reaktion verberge . Sie hatte die grotze Zu¬
hörerschaft von Anfang an derart gefesselt . datz
sie immer wieder von Beifall unterbrochen
wurde Als di« Referentin die ungeheuren Aus¬
wirkungen der Untcrstützungssenkungen den An¬
wesenden vor Augen führte , konnte man aus
allen Gesichtern die Sorge um die Zukunft
lesen. In eindringlichen Worten wurden die
Anwesenden , gewarnt , sich nicht zu Unüberlegt¬
heiten Hinreitzen zu lassen und ermahnt , am
St. Juli ihre Pflicht zu tun Mit klaren Wor¬
ten wurde die gegenwärtige Situation und das
Bestreben der Gegner der Arbeiterklasse gekenn¬
zeichnet. die auf den Augenblick warten , wo
die deutsche Arbeiterschaft den bisherigen Weg
verlasse Wenn von den Gegnern provoziert
werde, so verbinde man damit gewisse Absichten.
Die Entmündigung und Rechtlosmachung der
deutschen Arbeiterschaft sei das Ziel ihrer Geg¬
ner. Der jetzige Regierungskurs drohe zur
Katastrophe zu werden und deshalb sei die
innere Geschlossenheit aller schaffenden Volks¬
kreise dringender denn je notwendig . Am
AI. Juli gelt « es . für die dunklen Pläne der
Gegnerschaft die Quittung auszustellen und
Liste 1 zu wählen . An dem Ausgang der Wah¬
len hätten die Frauen aus naheliegenden Grün¬
den das grötzte Interesse . Weil sich ein Dis¬
kussionsredner nicht meldete , konnte di« impo-
fante Kundgebung mit dem gemeinsam gesunge¬
nen Liede „Brüder , zur Sonne , zur Freiheit"
geschlossen werden Aus dem starken Beifall und
dem ganzen Verlauf der Versammlung klang
eine Begeisterung heraus , wie sie selten erlebt
wurde und di« als sicheres Vorzeichen dafür gilt,
datz am 31. Juli jeder seine Pflicht tut . Die
Menge brach spontan in den Kampfruf der
Eisernen Front . „Freiheit !" , aus.

Vom Arbeitersport . Das Spiel der 1. Männer
findet nicht um 14.30 Uhr , sondern um 11 Uhr
auf dem Kasernenplatz statt . Abfahrt der Alters¬
mannschaft um 9.30 Uhr.

Vom Reichsbanner . Am kommenden Mon¬
tag findet abends 3 Uhr im Heim eine wichtige
Besprechung der Arbeitsgemeinschaft statt , wozu
die Führer der Eisernen Front ebenfalls ge¬
laden sind. Die Ortsvereine wollen diesmal
ihre Vertreter restlos delegieren . Kameraden
des Reichsbanners erscheinen in Uniform.

Frauentrefsen in Brake . Die Teilnehmer am
Frauentreffen können auch mit dem Dampser
.Preutzen " ab Nordenham 3 Uhr nachmittags
ähren . Ab Brake abends 8 Uhr . Bahnfahrer
ahren . ab Nordenham 4.12 Uhr nachmittags.

Brake abends 8.27 Uhr . Frauen , die aus
dem Lande mit dem Fahrrad kommen , können
dieses auf dem Hofe des Genossenschaftshousss
unterstellen . Frauen , zeigt auch hier euer polt-

tksches Interesse und nehmt in grober Zahl an
diesem Frauentreffen teil.

Muscheln aus dem Gelände der „Visurais ".
Die Midgard verpachtete die Anlage der „Vlsur-
gis " an ein Konsortium aus Burhave , welches
hier eine Muschelfabrik betreibt , nachdem die
Muschelfabrik bei Langwarden abbrannte . Vor
einigen Tagen löschte hier ein Fahrzeug
Muscheln.

Flugblattverbreitung beim Arbeitsamt ver¬
boten . Unter Berufung aus ein Gesetz aus dem
Jahre 1879 verbietet das Amt laut heutigen Be¬
kanntmachungen die Verbreitung von Flug¬
blättern beim Arbeitsamt.

Kalter Schlag . Bei dem gestrigen Gewitter
schlug ein kalter Schlag in das Haus Müller-
stratze 26. Hierbei wurde ein Loch in das Dach
gerissen und der Giebel beschädigt.

Vom Midgard -Pier . Erwartet wird heute
nachmittag der norwegische Dampfer „Solaas"
zum Kohlenladen . Für den 2. und 3. August sind
die nachfolgenden Dampfer ebenfalls zum Koh¬
lenladen gemeldet : .,Vareg " , „Stensas " „Nord-
boe" . Der Dampfer „Bur " geht morgen wieder
in See

Sportvorschau . Der Freie Turn - und Sport¬
verein von Bremerhaven 93 veranstaltet am
Sonntag auf dem Zollinlandplatz ein großes
Sportfest , mehrere Futz- und Handballspiele
umfassend . Die Nordenhamer Leichtathleten
nehmen hieran mit nachstehend aufgeführten
Mannschaften teil : lOmal 100-Meter -Stafette:
Ott . Karth , Strenge . Willenbring , Schulz . Rehe,
Schliep , Hattermann . Brozska . Mölck ; 4>nal
100-Meter -Stafette : Schliep . W . Hattermann.
Brozska . Mölck ; 3mal lOOO-Meter . Siafette:
Schulz . H. Hattermann . W - Hattermann;
Schwedcnstafette : Willenbrinq , Rehe , Mölck,
Brozska An dem ausgeschriebenen 100-Meter.
Einladungslauf nimmt nutzer einem Rüstringer,
einem Bremerhaven «! und einem Geestemünder
Sportler auch ein Nordenhamer teil . Sieges-
anssichten haben vor allen Dingen die lOmal
100-Meter -Stafette und die 3mal 1000-Meter-
Stafette . Aber , auch di« beiden anderen Sta¬
fetten werden sich gut schlagen . Die Abfahrt
erfolgt um 13 Uhr von Nordenham . Bei An¬
kunft in Wesermünde müssen sich die Sportler
sofort zum Platz begeben , da die Zeit sehr kurz
bemessen ist. Eine Zusammenkunft erfolgt vor-
her nicht mehr.

Maul - und Klauenseuche . In den letzten
Taaen ist die Maul - und Klauenseuche in
größerem Umfange aufgetreten . Vom Amt But-
ladingen sind die gebotenen Sicherungsmatz-
nahmen getroffen und wäre zu wünschen , datz
eine weitere Ausbreitung unmöglich gemacht
werden könnte.

Aerztlicher Sonntagsdienst . Morgen (nur in
Notfällen ) Dr . Harms.

Hochwallerzeiten in Nordenham . Am Sonn¬
tag 5.45 Uhr und 17.60 Uhr , am Montag 6.25
und 18.30 Uhr.

Das Volk hat die Nase voll . Eine gestern
in Nordenham abgehaltene Versammlung der
Nazis war nur von etwa 90 Personen besucht.
Eine für Stollhamm einberufene „Massenkund¬
gebung " der Nazis mutzte hier aussallen , weil
keine Besucher erschienen waren.

Blexen . Reichstagsabgeordneter
Hünlich spricht Dienstag.  Der Reichs¬
tagsabgeordnete Hünlich  spricht am Dienstag
im Saale von Claatzen in öffentlicher Wahlver¬

sammlung . Der Beginn ist auf 8 Uhr festgesetzt.
Der Reichstagsabgeordnete Hünlich ist der Ein¬
wohnerschaft kein Unbekannter . Die inner-
politischen Ereignisse der letzten Zeit sollten
ganz besondere Veranlassung geben , die Ver¬
sammlung zu besuchen, zumal der Referent
einen ausgezeichneten Ruf als Volksredner
genießt.

Aus Brate und Umgegend.
Frauenseierstundr der SPD . Am morgigen

Sonntagnachmittag gibt es für die Frauen nur
sine Parole , nämlich die . das Frauentresfen
hier im „Zentralhoiel " zu einer machtvollen
Kundgebung für die Eiserne Froni zu gestai-
len . Da die auswärtigen Teilnehmer schon im
Laufe des Frühnachmittages eintresfen . findet
um 4 Uhr beginnend ein unterhaltender Teil
statt , in dem Musikvorträge , turnerische Dar¬
bietungen der Sportlerinnen und Rezitationen
mileinander abwechseln werden . Um 5 Uhr
wird dann die eigentliche Feierstunde mit den
Ansprachen der beiden Referenten Elisabeth
Frerichs und Oskar Hünlich beginnen . Es gilt
den Männern die Verbundenheit der Frauen
im Abwehrkamps gegen den Faschismus zu zei¬
gen. Heule mehr denn ie rüttelt das Ge¬
schehen in der Politik auch an die Gedanken¬
welt der Frau und keine sollte es sich nehmen
lassen. Seite an Seite mit den Männern ein¬
zutreten für die Freiheit der großen Arbeit¬
nehmerschaft . Den auswärtigen Mitstreiterin¬
nen soll in Brake eine gastliche Stätte bereitet
werden , dafür haben die Frauen der Eisernen
Front am morgigen Sonntag zu sorgen . Alle
Frauen , die sich mii der Gedankenwelt der
Eisernen Front verbunden fühlen , sind hierzu
herzlichst eingeladsn . Selbstverständlich sind
auch die Männer willkommen . Der Eintritt
ist frei!

Die Broker Wirtfchaftsverbände im Fahr¬
wasser der Nazis . Wenn es noch eines Bewei¬
ses bedurfte daß die sogenannten Wirtschafts¬
verbände in Brake sich vollkommen im Fahr¬
wasser der Nationalsozialisten befinden , so ist
er setzt erbracht durch die Abhaltung einer
Versammlung , an der der Verein selbständiger
Kaufleute , der Handwerkerbund der Haus¬
besitzerverein und der Wirieverein beteiligt
sind und in der Pg . Haschenburger aus Wil¬
helmshaven . ein nationalsozialistischer Agitator,
einen Vortrag über das Thema „Die Ursachen
unserer Wirtschaftsnot und ihre Beseitigung"
halten wird . Was von der politischen Einstel¬
lung dieser Wirtschaftskreise zu halten ist, dar¬
über war sich die Arbeiterschaft längst im
klaren . Man brauchte ja nur die Resultate
der letzten Wahlen einer Betrachtung zu unter¬
ziehen . so trat doch einigermaßen deutlich die
Stimmenzahl der Nazis im Stimmbezirk „Rats¬
halle " . dem ausgesprochenen Geschäftsviertel
in Erscheinung und läßt sich daraus unzwei¬
deutig der richtige Schluß ziehen . Wenn sich
auch der Handwerkerbund mehr oder weniger
offen bisher schon den Nazis zugewandt hatte,
so hat man das von den Kaufleuten , dem
Hausbesitzer - und Wirieverein dies in offener
Form bisher nicht wahrnehmen können . Viele
Mitglieder der letztgenannten Verbände sind
dabei zweifellos ungewollt unter dem Deckman¬
tel eines „wirtschaftlichen Vortrages " aus den
Leim nationalsozialistischer Macher gekrochen

Datz gerade vor der Wahl die Verbände sich
einen Vortrag halten lassen Hai sicher seinen
bestimmten Zweck, den zu erraten nicht schwer
fein dürfte . Datz die hier ausgesprochene Ver¬
mutungen sich zu hundert Prozent erfüllt haben,
wird die heute nachmittag stattgefundene Ve«
sammlung bewiesen haben.

Billige Weserfahrten . Die Weser -Reederei»
GmbH , in Bremen stellt ab morgigen Sonn¬
tag neben ihren bisherigen Fahrten noch den
Dampfer „Smidt " für den täglichen Verkehr
von Brake nach Bremen ein . Es ist dies ein
geräumiger Schraubendampfer der morgen»
7.30 Uhr ab Brake fährt und um 9,50 Uhr schon
im Bremen . Freihafen 1. eintrifft . Die Rück¬
fahrt erfolgt ab Bremen 19.15 Uhr und ist mit
der Ankunft um 21.15 in Brake zu rechnen.
Farge . Blumenthal und Vegesack werden auf
Siefen Fahrten angelaufen . Die Einlegung
dieses Dampfers bietet den Broker Ausslüg«
lern Gelegenheit , schon in den Vormittags¬
stunden in Bremen zu sein . Bemerkenswert
ist bei allen Fahrten der Weser -Reederei datz
die Fahrpreise außerordentlich niedrig gehalten
sind, die Fahrt von Brake nach Bremen und
zurück kostet t RM . Der bisher fahrplan¬
mäßige Nachmittagsdampfer von Brake nach
Bremen fällt wochentags aus verkehrt aber
an den Sonntagen nach wie vor weiter . Im
übrigen wird auf die Bekanntmachung der
Reederei im heutigen Anzeigenteil hingewiesen.

«
Elsfleth . Vom Heringsfang.  Es brach¬

ten die Logger , die ihren Fang in Elsfleth lösch¬
ten , an : „Alberich " 574 Kantjes , „Dohle " 638
Kantjes , „Wotan " 696 Kantjes , „Flotzhilde"
576 Kantjes , „Gerlind " 629 Kantjes Heringe.
Von sechs Fahrzeugen wurden in Elsfleth bis¬
her in dieser Fangsaifon 3656 Kantjes Heringe
angebracht.

Elsfleth . Gefunden  Dem Fundbüro wur¬
den als gefundene Sachen eingeliesert : eine ge¬
strickte Kinderjacke und eine Geldbörse mit In¬
halt . Die Gegenstände können während den Ge-
'chäftsstunden von den Verlierern abgehoben
weroen.

Elsfleth . Hundert Jahre Seefahrts¬
schule.  Die im Jahre 1832 gegründete olden-
burgische Lehranstalt kann im August aus ein
tOOjähriges Bestehen zurückblicken. Ausgerüstet
mit den modernsten nautischen und schiffstech¬
nischen Einrichtungen bietet sie allen tungen
Seeleuten eine gute Ausbildung . Regelmäßige
Lehrgänge werden abgehalten für Seesteuerleute
und Schiffer aui großer Fahrt sowie nach Bedarf
auch für solche aus kleiner Fahrt und Funklehr¬
kurse. Die reichsgesetzlichen Bedingungen der
Schüler müssen zum Besuch erfüllt sein . Aus An¬
laß des lOOsährigen Bestehens der Anstalt , fin¬
det am 29. und 21. August ein vom Verein der
Freunde der Seefahrtsschule vorbereiteter Fest¬
akt statt , ausgefüllt mit einer Besichtigung der
Anstalt , einem Rückblick seit der Gründung usw.
Von der Kriegsmarine wurde ein Besuch des
Ortes in Aussicht gestellt.

Elsfleth . Pioniere der Eisernen
Front!  Wahlarbeit ist zu leisten . Acht Tage
noch trennen uns vom Kampftage , die benutzt
werden müssen, um bis dahin alles aufgeboten
zu haben , was in unseren Kräften steht . Die
Wahlhelfer treffen sich am Montag , abestdL-
6 Uhr , im „Stedinger Hof"
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Aus Wunsch vieler Fahrgäste stellt die Weser-

Reederei den geräumigen Ertra -Dompser . Smidt'
täglich bis aut Widerruf vom 24 . Juli an
ab Brake 7 3011.hr . an Bremen Freihafen I b bONHiz
ab Bremen Id 15 Uhr , an Brake 21 .15 Uhr
ein . Farge . Blumenthal unv Vegefot werden
angelaulen Fahrpreis 1,0 » RM . sür Hin - und
Rückfahrt.

Der fahrplanmäßige Nochmittaas -Dampfer
(Ankunft 16 .15, Abfahrt 17.00 Uhr ) fällt bis aus
weiteres wochentags au -<.

Salon -Schnelldampier „Weser ' fährt täglich
10. 10 Uhr nach Bremerhaven , Hin - und Rückfahrt
50 P >. 1800 Uhr nach Bremen Freihafen I Hin»
und Rückfahrt 1 00 RM

Kinder unter lOJadren tür alle Fahrten jeweils
die Hälfte . Rückfahrkarten geilen sür die ganze
Saison Fahrkarten im Vorverkauf beim Vertreter
Arnold Thyselius E m . b. H Brake , Mitteldeich»
straße 5, und am Anleger.

Weser -Reederei G . m . b. H . Bremen.
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Zu der Zeltern gemeldetenMordtat an dem

Amtsvoy,jeher Köthur des Ostseebades Zingst
wird vom Wolsfschen Telegraphen-Vüro in Be¬
richtigung seiner ersten Meldung, das, der Täter
?4n Kommunist sei, mitgeteilt» daß der Täter
er n Land st reicher ohne Parteizuge¬
hörigkeit  ist . Es schweben Ermittlungen
darüber, ob der Verhaftete, der Pethereyj heißt,
identischmit dem früheren Führer der litau¬
ischen Faschisten  ist, der 1921 einen deutschen
Polizeibeamten erscholl.

Auch Württemberg  hat Einspruchgegen
dre Berliner Vorgänge hinsichtlich der Absetzung
der preußischenRegierung erhoben.

Mit einem Verbot der Kommuni  st ischen
Partei , wie es hier und da gerüchtweisever¬
breitet wird, ist nicht zu rechnen.

Der deutsche Ozeanflieger von Gronau  ist
auf seinem neuen Amerikaflng gestern abend

glatt in Reykjavik (Islands , - er ersten Flug¬
etappe gelandet.

Es gilt als sicher, dah, wenn nicht ganz Ausser¬
ordentliches geschieht, die Wahlen  am
LI. Juli vor sich gehen.

VermischteNachrichten. In Breiten (Baden)
sind heute Nacht vier Anwesen nieder¬
gebrannt.  Die Bewohner konnten fast nichts
von ihrer Habe retten. Der Schaden wird auf
20V 000 Mark geschätzt. — Im Anschluß an eine
Versammlung in Vartenbach (Württemberg)
stießen aus der Straße Kommunisten und Na¬
tionalsozialisten auseinander. Es kam zu einer
Schlägerei. Auf beiden Seiten gab es Verletzte.
Eine Anzahl Beteiligter wurde festgenommen.
— Am Freitag ist der Ozeanflieger Wolfgang
von Gronau  von List (Westerland) aus zu
seinem seit längerer Zeit vorbereiteten Fernflug
nach Nordamerika gestartet. — Ein Amts¬
gerichtsrat stürzte bei einer Finsteraar-

hornbesteigung  ab und verunglückte töd¬

lich. — In der spanischen  Provinz Zara¬
goza wurden durch Regenstürmeund Hagel große
Ernteschädenangerichtet. In den nord- und
mittelspanischenGebirgen fiel Schnee. — In
Altona  ist wegen der Beteiligung an den Un¬
ruhen des vergangenen Sonntags gegen 67 Per¬
sonen Haftbefehl erlassen worden. — In Frank¬
furt a. M. sind zum deutschen Sängerbundesfest
40 000 Sänger eingetroffen. Gestern wurde eine
eindrucksvolle Feier in der Pauls -Kirche veran¬
staltet. — In M L n che n ist an einer abschüssigen
Stelle von einem mit Kies beladenen Lastwagen
einer Münchener Baufirma der Anhänger ab¬
gerissen und fuhr nach rückwärts die abfallende
Straße hinab. Vier Passanten wurden tödlich
verletzt, ein weiterer wurde schwer verletzt.

Hengstforde. Wenn die Verkehrs¬
regeln nicht beachtet werden.  Hier
stieß in der Nähe der Mühle ein Motorrad¬
fahrer mit einem Radfahrer zusammen. Beide
wichen verkehrt aus. Das Motorrad sowie auch

das Fahrrad wurden
Sogiusfahrer flog bei

stark beschädigt. Der
dem Anprall auf das

Straßenpflaster und erlitt eine Beinverletzung,
Reepsholt. Leiche gefunden.  Nachdem

man am letzten Montag auf dem Deich des
Ems-Jade -Kanals nahe bei der Reepsholter
Brücke ein Damenfahrrad und eine Damenhand¬
tasche gefundenhatte, nahm man an, daß hier
eine weibliche Person ertrunken sei und suchte
den Kanal an der betreffenden Stelle ab, ohne
die Leiche zu finden. Gestern ist nun die Leiche
aufgetrieben. Es handelt sich um ein junges
Mädchen von 15 brs 18 Jahren , dessen Per¬
sonalien bisher nicht fsstzustellen waren.

Ellwürden. Schwerer Sturzmitdem
Motorrad.  Gestern abend stürzte der Heizer
K. aus Atens in der Kurve in Ellwürden mit
dem Motorrad. Das Rad überfuhr die Bord¬
steinschwelle und raste mit voller Wucht in die
Hecke des Bäckers Barre , während der Fahrer
mit dem Kopf auf das Pflaster schlug und be¬
sinnungslos liegen blieb.

v/ ^ 8

MMAM

sAn4Mg LL ) I >* man unserenibfLIc » en

«WW«

9 ezvaltlg
MW

WWW
«W

SIMM
DWNMW

WM
MW

MS

MM
AMMMM MM

Me MoLoarbeiten
Isriigt uusrtzuuut , MvissLilliakt uuck sebusllstsus

v » 8 k it I» r e l , s « I » kl o 1 « - 8 p « 2 i a k kr » u 8

muß Deine Gm«

r « Girmen ianfea

ctis cdsr Lsctsuluing
Osttnsr niiolu lmssi isrsi -r?
Osdsi l->̂ vor susrn osrrs
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Neue VsehOkmisen.
Merlin , 23. Juli.  Radiodtenst .)

-in Berlin wurden gestern abend die Reichs-
Ainnersührer Major a. D. Anker,  der frühere
Adjutant des Kronprinzen, und der Schrift¬
steller Robert Breuer  vom Mttitärbefehls-
daber in Schutzhaftgenommen. Sie sollen sich
-egen die Verordnungen des Reichspräsidenten
und des Militiirbesehlshabers insofern ver¬
gangen haben, als sie in einer Versammlung
nach dem Bericht der verlogenen„Börsenzeitung"
die Eiserne Front zur Illegalität aufiorderten
und die Regierung „verächtlich" machten. Es
ist Strafanzeige gegen sie erstattet. Und das bei
jenem berüchtigten Blatt als Kronzeugen!

Zu dem Erlaß des neuen Schutzhaftbefehls
in Berlin wird gemeldet, daß bisher nur
Breuer  festgenommen werden konnte. Major
a. D. Anker ist von Berlin abwesend; man ver¬
mutet, daß er sich in Darmstadt aufhält. Da der
Schutzhaftbsfehl nur für Berlin und Branden¬
burg Geltung hat und ein richterlicher Haft¬
befehl nicht vorliegt, ist es nicht möglich, Anker
in Darmstadt festzunehmen.

Urteil im MofW-Veozetz
Nach mehrtägiger Verhandlung verurteilte

dis Schöffengericht Berlin -Mitte den Rechts¬
anwalt Dr. Max Rossen  wegen gemein¬
schaftlicherKörperverletzung und Vergehens
gegen das Schußwaffengesetz zu zehn Mona¬
ten  Gefänanis . den «-»̂ ion-Monom Werner
Kertscher zu neun Monaten  zwei Wochen
Gefängnis. Auf die Strafe werden drei Mo¬
nate und neun Tage der Untersuchungshaftan¬
gerechnet. — Die Verurteilten hatten am 9.
April abends auf dem Potsdamer Bahnhof
einen Anschlag aus den Reichsbankpräsidenten
Dr. Luther  verübt und ihn durch einen
Schuß am Oberarm leicht verletzt. Die Tat
erklärten sie damit, daß sie ihre Wäh¬
rungstheorie  durch die Gerichtsverhand¬
lung an die Oessentlichkeit bringen wollten. In
der Verhandlung selbst ist über ihre Theorie
aber nicht gesprochen worden, der Zweck ihres
Vorgehens ist also nicht erreicht worden.

HUer Wtss EsrWutz.
Die schlesische Stadt Waldenburg  besitzt

einen sozialdemokratischen  Polizei¬
präsidenten, aus dessen gewaltsame Amtsent¬
hebung die Nazi sehnsüchtig warten. Am Don¬
nerstagabendbrachte auch rhm der Postbote ein
Staatstelegramm aus Berlin . In ihm verfügte
aber der Herr „Reichskommissar" nicht seine Ab¬
setzung, sondern besondere Sicherheitsmaß¬
nahmen  für das Leben und die Gesundheit
Adolf Hitlers,  der am Freitag in Walden¬
burg eine Rede hielt. Hitler unter dem polizei¬
lichen Schutz eines vaterlandslosen Gesellen.
Ein Bild für Götter.

Und warum die eilige Mahnung aus Berlin?
Weil Hitler Angst hat vor dem ihm gemeldeten
starken Unwillen der Waldenburgkr Arbeits¬
losen gegen den Oberosaf.

Sie gefürchtete Rems.
(Berlin,  23 . Juli . Radiodienst .)

Als gestern abend die Berliner Sozialistische
Arbeiterjugend  im Rahmen einer Protest¬
kundgebung gegen die Regierung Papen eine
Revue gegen die„Nazi-Barone" auffiihrte, schritt
die Polizei ein und untersagte nach der ersten
Szene die weitere Aufführung. Ein Reichs¬
bannermann, der das verbotene Reichsbanner¬
organ verkaufte, wurde im Verlauf des Abends
verhaftet.

See StaatSgerichtShof.
(Leipzig,  23 . Juli . Rad io dienst .)

unter ungeheurem Andrang begann heute vor¬
mittag die Verhandlung des Staatsgerichts-
hoses in Sachen Preußen — Reich. Der Ver-
handlungsbegrnnverzögerte sich um eine halbe
Stunde, da im letzten Augenblick der große Saal
des Reichsgerichts für die Verhandlung bestimmt
wurde. Für die bisherige preußische Regierung
sind als Klagevertreter die Ministerialdirek¬
toren Badt und Brecht sowie Professor Giese er¬
schienen, für die sozialdemokratischeLandtags-
Kaktion Professor Heller und für die Zentrums-
sraktion Professor Peters.

Wefer-Ems.
Im Wahlkreis Wefer-Ems, dem vom Frei¬

staat Oldenburg der Landesteil Oldenburg an¬
gehört, sind 16 Listen zugelassen, und zwar die

folgenden: 1. Sozialdemokratische  Par¬
tei Deutschlands; 2. NationalsozialistischeDeut¬
sche Arbeiterpartei ; 3. KommunistischePartei
Deutschlands; 4. Deutsche Zentrumspartei;
5. Deutschnationale Volkspartei; 6. Deutsche
Volkspartei; 7. Reichspartei des deutschen
Mittelstandes; 8. Deutsche Staatspartei ; 16.
Deutsches Landvolk; 11. Christlich- Sozialer
Volksdienst; 11a. Volksrechtpartei; IS, Deutsch-
Hannoversche Partei ; 17. Sozialistische Arbeiter¬
partei ; 18. Höchstgehalt der Beamten 5000 RM.
<Für die Arbeitslosen und bis jetzt abgewie¬
senen Kriegsbeschädigten) ; 24. Kampfgemein¬
schaft der Arbeiter und Bauern ; 25. Freiwirt¬
schaftliche Partei Deutschlands (Partei für
krisenfreie Volkswirtschaft).

Politische Notizen. In Oldenburg ist der
Finanzminister a. D. Millers  kommissarisch
mit der Verwaltung der Geschäfte des Regie¬
rungskommissarsfür die Staatsbank beauftragt.
Bisher war Staatsbankkommissar der Regie¬
rung Minister a. D. Stein . — Präsident Hoover
hat das Gesetz unterzeichnet, das zur Linde¬
rung der Arbeitslosigkeit  2100 Mil¬
lionen Dollar, etwa 8,4 Milliarden Mark, näm¬
lich durch direkte Unterstützungder Arbeitslosen
300 Millionen, durch Ueberweisungan die finan¬
zielle Wiederaufbau-Korporation 1500 Mil¬
lionen, durch ein großzügiges öffentliches Bau¬
programm 322 Millionen usw. vorsieht. Mau
hofft, mit diesem Gelds 2 370 000 Menschen wäh¬
rend eines Jahres zusätzlich beschäftigen zu kön¬
nen. — Im Berliner Polizeipräsi¬
dium  sind am Freitag von den neuen Gewalt¬
habern eine ganze Reihe von Umbesetzungen ver¬
fügt worden. In den politischenReferaten wur¬
den die sozialdemokratisch verdächtigen Beamten
durch bürgerliche Elemente ersetzt. Die auf diese
Weise frer gewordenenBeamten wurden haupt¬
sächlich unpolitischenReferaten zugeteilt. — Der
Grotz - Berliner Bezirksvorstand  der
Sozialdemokratischen Bartei hat bis auf weiteres
mit Rücksicht auf die äußerst gespannte politische
Situation eine Aüfnahmesperre beschlossen. Es
werden nur noch Mitglieder ausgenommen, die
der Partei von Parteifreunden zugeführt wer¬
den. Der Beschluß soll verhindern, daß politische
Spitzel und Provokateure Eingang in die So¬
zialdemokratische Partei finden. — Der Aus¬
schuß zur Wahrung der Rechte der Volks¬
vertretung,  der am Freitag im Reichstag
versammeltwar , hat sich auf Montag nachmittag
vertagt, nachdem der Reichskanzlerv. Papen die
Zusage gegeben hatte, entsprechendder Auffor¬
derung des Ausschusses zu dieser Sitzung zu er¬
scheinen. — Der amerikanische  Gewerk¬
schaftsbund hat seine bisherige Opposition gegen
die Arbeitslosenversicherungaufgegeben. Die in
Atlantik-City tagende Exekutive des Eewerk-
schaftsbundes beauftragte den Präsidenten Green
mit der Ausarbeitung eines bundesamtlichen
Arbeitslosen-Versicherungsplanes, der in der
nächsten Session des Bundeskongressesvorgelegt
werden soll. — Die Arbeitslosigkeitnimmt auch
in Frankreich  wieder zu. Nach der am 16.
Juli abgeschlossenen Statistik beträgt die Zahl
der behördlicherseits unterstützten Arbeitslosen
263 688 (206149 Männer und 68 539 Frauen)
gegen 261922 in der Vorwoche. Um dieselbe Zeit
des Vorjahres belief sich die Zahl der Arbeits¬
losen auf 35 643. — Der Vorstand des Allgemei¬
nen DeutschenEewerkschaftsbundesübermittelt
uns folgende Erklärung: „Gegenüber der im
„Vorwärts" aus dem Rundschreiben der Na¬
tionalsozialistischen Arbeiterpartei in Berlin
wiedergegebenenBehauptung,  wonach zwi¬
schen Gregor Straßer und dem Sachverwalter
des Allgemeinen Deutschen Eewerkschaftsbundes,
Furtwängler , eine Fühlungnahme stattgefunden
bätte, stellen wir zugleich im Namen unseres
Kollegen Furtwängler fest, daß an diesen Be¬
hauptungen kein Wort wahr ist." — In der für
beute ängesetzten Verhandlung vor dem
Staatsgerichtshof  über den Antrag der
früheren preußischen Regierung auf Erlaß einer
einstweiligen Verfügung gegen die Maßnahmen
der Reichsregierung wird die Reichsregierung
durch den Ministerialdirektor im Reichsinnen¬
ministerium, Eottheimer, vertreten werden. Nie¬
mand wird erwarten, daß dabei etwas für Preu¬
ßen Günstiges herauskommt.

Nordhorn. Von einem Stab aufge¬
spießt.  Am Kanaldamm auf dem Streng
vergnügten sich Kinder damit, um die Wette
über eine Sandkule zu springen. Dabei tat das
fünfjährige Söhnchen eines an der Lüdwig-
straße wohnenden Fabrikarbeiters einen Fehl¬
sprung und wurde von einem im Boden stecken¬
den Pfahl buchstäblich aufgespietzt. Mit schwe¬
ren Verletzungen am Unterleib mußte er zur
Operation ins Krankenhaus gebracht werden.

FadefMWKe UmMau.
Preissteigerung im Autohandel.

Wie uns von beteiligter Seite mitgeteilt
wird, ist den Auto- und Motorradbedarfshänd-
lern von ihren Fabrikanten eine zehnpro¬
zentige  Steigerung der Preise aller Kraft¬
fahrzeuge und aller Kraftfahrzeugbedarfsartikel
angekündigt worden. — Daß gerade in gegen¬
wärtiger Zeit, wo jedermann hoffen mußte, die
nationale Reichsregierung und die national¬
sozialistischen Länderregierungen würden ihre
Versprechungeneinlösen und alles würde, wie
so oft angekündigt, besser werden, diese Preis¬
steigerung angekündigt wird, wirft ein bezeich¬
nendes Licht auf die gegenwärtigen Zustände.
Zu den ersten Versagern des neuen Kurses in
Deutschland kommt diese Preissteigerung als
neuer hinzu!

Die heutige StandorLssegelwettsahrt.
ZS. Im Großen Hafen wurde heute vormittag

die 7. Standortssegelwettfahrt ausgefahren.
Diese Fahrt galt als Unteroffizierwettfahrt.
Gegen 9 Ühr starteten die einzelnen Klassen.
Die Brise war nicht sonderlich stark, aber besser
als vorigen Sonnabend. Dadurch kam es wohl,
daß das Feld ziemlich geschlossen blieb. Die Run¬
den zogen sich diesmal länger hin als sonst. Vis
gegen 11 Uhr fuhren die Segler Runde um
Runde, bis die Starter den Schluß des Rennens
bekanntgaben. Die Zuschauer hatten wieder ein
interessantes Ereignis gesehen.

Wattlaufen am Heppenfer Strand.
Das nächste Wattlaufen wird am Rüstringer

Strand morgen (Sonntag ) stattfinden. Ab¬
marsch um 10 Uhr von der Rüstringsr Bade¬
anstalt. Die Führung hat wieder Bademeister
Joosten übernommen.

Morgen letzter Krammarkttag.
Der Rüstringer Krammarkt nimmt morgen

sein Ende. Alle Marktbezieher haben den
Sonntag über ihre Stände geöffnet und rechnen
letztmalig auf starken Zuspuch.

Am Montag Kurkonzert.
Ein Kurkonzertfindet am Montag nachmittag

am Wilhelmshavener Südstrand in der Zeit von
4.30 Uhr bis 6 Uhr statt.

Ein Ruderboot gekentert.
Gestern abend gegen 10 Uhr kenterte im

Rüstringer Stadtpark ein mit zwei jungen Leu¬
ten besetztesRuderboot. Die beiden tipp-topp
gekleideten Jünglinge fielen ins Wasser, konn¬
ten sich aber schwimmend ans Ufer retten. Spä¬
ter wurde auch das Boot geborgen.

Zeitungen und Obst.
Der Regierungspräsident in Aurich hat eine

Bekanntmachugerlassen, daß der Verkauf von
Zeitungen und Obst in Wilhelmshaven im
Sommer an Sonn- und Feiertagen jeweils von
11.30 Uhr bis 13.30 Uhr und von 16 bis 19 Uhr
stattfinden darf.

Vezirkstambourkorps Gruppe Riiftringen.
Die Fahrt nach Norden findet statt. Ab¬

fahrt 5.30 Uhr „Tonndeicher Hof". Bundes-
anzug mitnehmen.

Neuer Versorgungssprechtag.
Der nächste Versorgungssprechtag, den das

Versprgungsamt Oldenburg hier abhält, findet
am Dienstag von 14 bis 15 Uhr im Stabs-
gebäude der Torpedokaserne, Zimmer 34, statt.
Anträge auf orthopädischeVersorgung können
hier nicht erledigt werden.

Von der Reichsmarine.
Poststation für das Vermessungsschiff„Me¬

teor"  ist bis zum 23. Juli Swinemünde, vom
24. Juli bis 5. August Pillau , vom 6. bis 7.
August Königsberg und vom 8. August bis auf
weiteres Pillau . — Der Stationstender
„Frauen lob"  ist heute vormittag von hier
in See gegangen. Poststation ist bis zum 28.
Juli Kiel-Wik, vom 29. Juli ab wieder Wil¬
helmshaven. — Das Artillerieschulboot
„Fuchs " verließ gestern vormittag den Kieler
Hafen und kehrte nachts dorthin zurück. — Die
Segeljacht „A sta" lief am 21. Juli abends in
Pillau ein, ging am 22. Juli früh von dort
wieder in See und ankerte um 17 Uhr vor
Eranz. — Die 4. Torpedobootshalbflottille mit
den Booten „Albatros". „Kondor", „Möwe"
und „Falke" kehrte gestern nach sechswöchiger
Abwesenheit in der Ost- und Nordsee nach
Wilhelmshaven zurück und machte am Süd-
westkai fest. — Der Chef der Marinestation der
Nordsee, Vizeadmiral Ti ließen,  ist bis zum
29. Juli ortsabwesend. — Der Kreuzer „Köln

lief heute früh in Kiel ein und machte a»
Boje ^ fest.

Der stellvertretende Polizeidirektor.
Für den in den Ruhestand versetzten Polizei.

Präsidenten Mai ist zum vorläufigen Stellver¬
treter der RegierungsassessorCarbe aus Aurrch
hestimmt worden.

Schiffsverbindung Wilhelmshaven-Dangaft.
Der Fahrplan für die Zeit vom Sonntag bis

Sonnabend ist aus dem Anzeigenteil ersichtlich.
Wetternachrichtenaus See.

Außenjade: Wind SSW . 1, bewölkt See
ruhig, leichte Dünung, Temperatur 15 Erasr
Minsenersand: Wind S . 1. stark bewölkt, See
sehr ruhig, Temperatur 15 Grad : Wangerooge:
Wind SW. 9- 1. bewölkt. See 0. Temperatur
17,5 Grad; Voslapp: Wind WSW. 0—1, be¬
wölkt, diesig, Hochwasser gewöhnlich. Tempera¬
tur 18 Grad; Arngast: Wind SW. 2, dunstig,
Hochwasser4.20 Meter. Temperatur 16,5 Grad.

Nordwefl- eutsche
MMchmr.

Accum. Oöffentlicher Vortrags«
abend.  Am Montag abends 8.30 Uhr, findet
bei Münkewarf ein öffentlicher Vortragsabend
der SPD . und der Eisernen Front statt. Land¬
tagsabgeordnete Frau Elisabeth Frerichs spricht
über das Thema „Zeitfragen der Reichs- und
Landespolitik!" Die Einwohnerschaft , von
Accum, besonders die Frauen sind zu diesem
Vortragsabend herzlichst eingeladen.

Jade . Schwerer Einbruchsdieb,
stahl.  Bei dem Schneidermeister Diers in
Jade wurde ein größerer Einbruch verübt, bei
dem die Diebe ihre Beute offensichtlich in einem
Auto abtransportiert haben. Sie ließen aus
dem Laden Anzüge. Joppen. Windjacken, Bett¬
zeug und Wäsche mitgehen. Die gestohlenen
Sachen haben einen Gesamtwert von etwa 820
Reichsmark. — In Warfleth wurde in einer
Verteilungsstelle des Konsumvereins einge¬
brochen, wobei außer der Tageskassealle mög¬
lichen Gegenstände und Lebensmittel gestohlen
wurden, so u. a. Käse, Wurst, Tabak, Schuhe.
Ärbeitsstiefel, Turnschuhe, Socken usw.

Lemförde. Ein Mädchen vom Blitz
getötet.  Bei einem Gewitter, das am Frei¬
tag abend hier niederging, wurde die im
14. Lebensjahr stehende Tochter eines Ackerbür¬
gers vom Blitz erschlagen. Sie war im Begriff,
die Kühe heimzuholen, als der Blitz sie traf.
Die Mutter stand in der Nähe und mußte mit
ansehen, wie ihre Tochter, vom Strahl getroffen,
tot zusammenbrach.

VriMMLK.
Boß. Der betreffende Minister ist evan¬

gelisch.
F., Nordenham. Das läßt sich ohne Kennt¬

nis der näheren Umstände, wie das Geschäft
geführt wird, nicht angeben. Eine Prüfung
durch das Finanzamt wird sofort Klarheit schaf¬
fen. Glauben Sie, mit der Entscheidungnicht
zufrieden sein zu können, so müssen Sie -Ein¬
spruch einlegen.

M. in H. An Zahlungen, die mit dem Lau¬
sanne! Abkommen nichts zu tun haben, d. h. an
Verzinsung der amerikanischenAnleihen, der
Dawes- und der Pounganleihe usw. hat Deutsch¬
land jährlich etwa 200 Millionen .RM an das
Ausland zu zahlen._

GsweMchaWcher
VeHMMZMgsWmder.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
' Dienstag abend 6 Uhr: Ortsver¬

waltungssitzung.

Ausflug nach Zetel.  Die Radfahrer aller
Bezirke fahren zwangslos zur Friesischen
Wehde. Eintreffen in Zetel 3Uhr im Garten¬
lokal von Meyer. Einzelheiten regeln die
Vezirksführer.

Für Sie Schriftleirung verantwortlich! Rein¬
hard Nieter,  Rllstringen - — Druck und

Verlag Paul Hua  L Co  Rüstringen
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Dke Lkefevrmg
von Kolonialwaren . Margarine , Kokvssett,
Schmalz und Speck iür das Wohltahrtsamt wird
hiermit sür die Monate August u September 1932
ausgeschrieben. Es kommt Abnahme in Original¬
säcken bzw. Kisten in Frage , Margarine . Schmalz
und Kokvssett kistenweisein Plundpackungcn.

Bezügl . Margarine können nur Angabe trust¬
freier Fabrikate Berücksichtigungfinden.

Angebote mit Preisangabe und Proben bis
zum 26. Juli 1932, mittags 12 Uhr, erbeten.

Oldenburg , den 22. Juli 1932.
Stadtmagistrat . — Wohlfahrtsamt,

4 M
M . blMWIlll

llratttabrreuse
Olktvudurg l. O.
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ZmelljOM
billig zu verkaufen.

Müllerstr d!d. I l.

Ein weiß emaillierter
Küchenherd billig z. ver¬
kaufen.
Schmidtstr . IE 1 Trp . l.

WW , Lllll em.
Touren , im besten Zust .,
preiswert zu verk. Be¬
sichtigung Sonntag 9-12.
Wilhelmsh . Str . 13, Hof.

voorulcuul
Liter 2 9V

W «lnvrsi >ck»V,
Fl 2,00 2,20 2,70

u Liin-V-
Ft . 2,202.60 3,00

DUel -IIIrSr«
von 2,— Mk. an

Ksnvver
des. gutschmeckd.,
30 o/„, Fl . 1,60.

m«nvk « ' s
I .>Ir8r Ibsbrllr
Friedrich - und

Kaiserstraßen -Ecke
tAkladen.

MMSW
MetzrlamiiieOmis

zu kaufen gef. Makler
verbeten . Offerten mit
Preisang unt . V. 9492
an die Exp. d. Bl.

Kleine! Biehteliel
mit Ofen zu kaufenqes.
Off. u. V. 9488 a. d. Exp.

3-4r. Wohng. v. alletnft
Frau gesucht. Miete im
voraus , event. Tausch.
Off. u. V. 9008 a. d. Exp

Möbliertes Zimmer
zum l . August 1932 zu
vermieten . Zu ersr. in
der Exp d. Bl.

1111!« « « I
Sonn . 3r. 2.-E.-Wohng.,
ageschl., geg. 3- od. kl 4r
Part - od. I .-E.-Wohng.
(abgeschl.) a. am Rande
der Stadt , zu tauschen.
Off u . V. 9496 a. d. Exp.

2gr- leere Zimmer
mit Kochg. z. verm. Pr .-
Off. u. V. 9023 a. d. Exp

Ml.miA.Zimmer
(sep. Eing .) z. vermieten.

Theilenstraße 3. Redegewandte

»AI « j
(Arbeitslose ) z. Besuch
von Viehhaltern gesucht.
Provision wird sof aus¬
gezahlt. Offerte : Düssel¬
dorf, Postschließfach066.

1—2 leere Zimmer
mit Wasser, Kochgel. u.
Keller zu verm. Off. u.
V. 9011 a. d Exp. d Bl.

MMMM
Delohnttng

demjenigen, der eine
3räumige saubere
Wohnung , b. 40 -<
nachweist.

Offerten unter V . 9226
an die Expedition d. Bl. N. Frerißs

Dachdeckermeister

letzt SAUG 31.II
MM Nr.413
Empfehle mich zur

Ausführung sämtlicher
Dachdeckerarbeilen.

Leeres Part . -Zimmer
für alleinst . Dame, bis
12 -̂ ! Miete , fos. gejucht.
Off. u. V. 949l a. d. Exp.

Leeres sev. Zimmer
v. Herrn gesucht. Off. u.
V. 9489 a. d Exp. d. Bl.

Wer schentt W.-Empsg
Sportwagen 0. Kinder¬
bettstelle mit Matratze?
Off, u . V 9487 a. d. Exp

Gründlichen

WMMM
Kaiserstr . 121 ,1 (Mitte ).
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gM-MOll>Wg
Glasschleiferei
Spiegelbelegerei

preiswert und gut.
L . Svdurl,

Roonstraße 139

ii!
gut und preiswert bei

Frehberg,
Kopperhörner Straße 7,

Telefon 1402.

^ulolrLIks
IllA und Quellt

Vuto - VV« ,li 140 « .

Neuanfertigung und
Aufarbeitung von

Polstcrei
R . Dvlntgvv«

Fuder

Eine reichhalt. Samm¬
lung origineller Bänd¬
chen zur Unterhaltung,
Anregung und Beleh¬

rung.

Anleitung zum Legen
non Patiencen

toteren ante Zahlen u.
Kleinigkeiten aus
allen Gebieten des
Wissens

Einsiedler und Eeduld-
ipiele

Hurra Wenzel! Eine
Sammlung interessan¬
ter Skalausgaben.

Die untrügliche Kunst
der Wahrsagung aus
den Linien der Hand

Der kleine Briefmarken¬
sammler

Kleines Schachspiellehr¬
buch

Der kleine Bellachini
Schuch-Meisterst reiche
Der Skatlehrmeister
Der Streichholzkünstler
Damespiel-Ausgaben
Das Buch der Riesen
Der ewige Kalender
Hypnotismus und Sug¬

gestion
Der Kartenkünstler
Der gewandte Tanz¬

meister
Der kleine Clown
Der kleine Gedanken¬

leser
Vom Potentaten u.
Geldmagnaten

Tie beliebtesten und
interessantesten Brett¬
spiele

Das gesamte Wissen
der Gegenwart

Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
Was ist widersinnig?

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven . Markt¬
straße 46. Telefon 2108.

euüy

kEdMLISS
nii ' o ^ kr .

k !_̂ s>!SZc !-ID^

PKLIS ^

1S » 7
OI -II^ L KTl -ikL » !

8eLi »8^ " ^ tI«n -8 » »rI>rv« is «llurov «ii « Os «, «or»Ir «rtg . SolroiusvIiW
L Valkv 6 . n>. b. iS-, « r «iuv »>, li ««vtz8tr . 43 , i v̂rar . ! kialanrl

vyi ' desls vnsnnsloft
ist unü bleibt riss

Spike « !

RiifLvrirseir.
Es ist strengstens verboten . Bauschutt , Ge¬

rümpel usw . ohne nähereAnweisung aus das lür
die Müllabfuhr zur Verfügung stehendeGelände
zu bringen . Dis Abladestelle ist in jedem Einzel¬
salle auf der Müllkippe Kirchreihe zu erfragen und
zwar in der Zeit von 7 bis 16 Uhr.

Rüstringen , den 23. Juli 1932.
Stadtmagtstrat — Betrievsamt.

rptthelmstz ^ Vsir.

Bekanntmachung.
Der Regierungspräsident in Aurich hat gemäß

Z 100s Abs. 2 der Reichsgewerbeordnung ge¬
nehmigt , daß in Wilhelmshaven bis aut weiteres
in der Zeit vom I. Juni bis zum 30. September
jedes Jahres der Verkauf von Obst und Zeitungen
an allen Sonn - und Festtagen von 11.30 bis 13.30
und von 16 bis 19 Uhr stattfindet.

In Verkaufsstellen, welche gleichzeitig andere
Waren führen , ist der Verlaus dieser Waren nicht
statthaft.

Wilhelmshaven , den 20. Juli 1932.
Die städtische Poltzeiverwaltung.

B a I f a n z.

MMrWMIlllMll .zlM
mit Motorschiff „Mellum"

oder Motorboot „Westfalen".
ab W'haven ab Dangaft
15.00 Uhr -
15 30 Uhr
16 00 Uhr
16.30 Uhr
17.00 Uhr
8.30 Uhr

18.00 Uhr
8.30 Uhr

Sonntag , 24. Juli,
Montag . 20. Juli,
Dienstag , 26. Juli,
Mittwoch , 27. Juli,
Donnerstag . 28. Juli,
Freitag , 29. Juli.

19.30 Uhr
19 00 Uhr
19 00 Uhr
20.00 Uhr
20.00 Uhr
9 30 Uhr

20 00 Uhr
11.30 Uhr
Hin - und

§LZMtzssr-Us»Liii
RLöZtsMsen

ÄNMlM in 5tui
Die Festsolge muß wie folgt .-geändert . weMi
Die Schützen und Jungschützen mit ihren Auge
hörigen treffen sich um 2 Uhr in Schaar , Schütze
Hof. Anzug für Schützen möglichstUniform ohii
Seitengewehr . Das Fest in Schaar findet unvev
ändert statt.
Es ladet nochmals freundlichst ein D. Vorstand.

MtmW SörtniM
8ollllts . A , st > 7 tlkr

TwßSlBall

ökwcns -u . - poasT'
»«i-nLenociKs U8>r»uscn sesrarrer

Sonnabend , 30. Juli,
Preis : 0,80 RM. einfache Fahrt.

Rückfahrt 1,20 RM.
Aenderung und Ausfall der Fahrten Vorbehalten

Magistrat Wilhelmshaven.

Kirchliche Wüchse».
EAM.-Iuther. MeuMMe MM».
Sonntag , den 24. d. M., 10 Uhr : Gottesdienst.

Bamberger.
Mittwoch ' den 27. d. M , 8 Uhr : Bibelstunde.

Bamberger. _ _

MeuiirrtWer smiagMenst
liirRi1s!iei!eki>.)leillj;'Lettieds!kan!e»lal!k

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
zewählten Kaffenarzt zu bekommen. Erst wenn
lieser nicht zu erreichen fft sind tvlgende wach¬
habende Aerzte in AnspruO. <u nehmen

Or. msck. Paasch. Roonstraße 90
San .-Rat tir . Schwanhäuser , Peterstraße 25

8tsti Lnrtsll!
Usuts llueiiillittsA entschlief vll-

srveurtst unsere liebe locbtsr,
8cbrvsster, jünbelin und ffsickts

Lksflotts
iin käst voUslläetell 11. 1-ebensjakrc.

Varel, den 22. ffuli 1932.
Ill tieksr Iraner

^liiert î irlrH .io und Urnu
nebst Lindern

k iriucilir : S8Ir « i « i7

Oie össrdiAUNg ündst am Dienstag,
dein 26. ffuli, vorn», tl ' /i Hbr, von
Osterstrabs 43 ans statt.

Apotheken-Sgslltllg;-Wir MWeul!.
Bis 25. Juli morgens:

Adier - Apotbek«  Vismarckstraße 7S.
Bom 20. Jul bis I. August morgens

Einhorn - Apotheke,  Kieler Straße 17.

8<stt kiarteu.
4IIeu dSuSn.äi c llns bei dem sekrvcreu Vsr-

iiistc uussres lisbsri Lohnes Herbert ibre
Peilnabmedurck ttranr :- u Ulumenspsndeo,
Larten nud auk sonstige Weise beadeser
haben , ferner aack denen , dis !bw das leiste
Oeieit Lvr liubsstätts gaben , socvis klerro
t'astor Uodietz kür seine trostreicher
Worte sprechen rvir ank diesem Wes?
unseren herrlichsten Dank aus.

ldairr ii « klvost lUetrdork

7ks « sr § ZckWSL § pLeM6Ä§
Uiretzlion : itobsrt lleiirc-ig

8.1s llente 23., und morgen , 24. duli
tlur rcvei 4uituhrungen

z.id

IdiiZtspie! voll ^ebwiekert
Lowmsrirreise voQ0.75 bi8 2.50 L)l.
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